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VYehner-Reise: 

Politik  auf  der 

Neben-Schiene? 


„Trybuna  Ludu“  schießt  eine  neue 


ln  diesen  Tagen,  da  der  Fraklionsvorsitzende  der 
SPD.  Herbert  Wehner,  eine  Reise  nach  Polen  unter¬ 
nommen  hat,  zu  der  des  Kanzlers  Pressesprerher 
anmerkte,  daß  diese  Fahrt  nicht  nur  ohne  Abstim¬ 
mung  mit  der  Bundesregierung  beschlossen  wurde, 
sondern  auch  weder  mit  dem  Kanzler  no<  h  dem 
Außenminister  hierzu  vorbereitende  Gesprachege- 
lührt  worden  wären,  kommen  weitere  beunruhi¬ 
gende  Meldungen,  welche  die  Frage  aulwerlen  las¬ 
sen,  was  wohl  den  Bonner  Reisenden  in  Warschau 
erwartet.  (Hier  ist  anzumerken:  Kurz  vor  Redak¬ 
tionsschluß  heißt  es,  daß  die  Reise  doch  mit  dem 
Außenminister  abgestimmt  gewesen  sein  soll.) 

Moralische  Aufwertung? 

Die  Opposition  sieht  in  der  Reise  eine  politische 
und  moralische  Aufwertung  des  polnischen  Militär- 
reglmcs,  das,  wie  der  Abgeordnete  Dr.  Jenninger 
leststellle,  „niil  dem  Besuch  Wehnerseinen  bedeu¬ 
tenden  Erlolg  in  seinen  Bemühungen  um  die 
Durt  hbrec  hung  seiner  internationalen,  diplomali- 
s<  hem  .Quarantäne'  verzeichnen  kann".  Der  Oppo¬ 
sitionspolitiker  vertritt  dazu  die  Meinung,  mit  die¬ 
ser  Reise  werde  die  schon  lange  geübte  Praxis  der 
SPD  fortgesetzt,  neben  der  offiziellen  Außenpolitik 
der  gewählten  und  dem  Parlament  verantwortli¬ 
chen  Bundesregierung  eine  Neben-Außenpolitik 
auf  der  Parteischiene  zu  betreiben.  Politisc  he  Beob¬ 
ar  hter  verweisen  auf  die  Amtszeit  des  Kanzlers 
Kiesinger,  da  Emissäre  der  SPD  in  Rom  mit  Ver¬ 
tretern  der  KP  verhandelten  und  damals  bereits,  so 


Breitseite  auf  die  Kirche  in  Polen 


gungslageeine  nicht  unbedeutende  Rolle  und  die  in 
den  vergangenen  Wochen  durchgeführten  großen 
Razzien  waren  wenig  geeignet,  die  Bevölkerung  für 
das  Regime  einzunehmen. 


Innere  Lage  kritisch 

Der  innere  Widerstand  wird  jedoch  lür  den  Gene¬ 
ral  immer  weniger  greifbar.  Der  —  von  der  Jugend 
getragene  —  militante  Widerstand  hat  sich  vielfach 
auch  in  den  Schutz  der  Wälder  geflüchtet  und  ope¬ 
riert  von  dort  aus  nach  Parlisanenmanier.  im  Alltag 
der  Betriebe  aber  hat  sich  eine  Einheitsfront  von  Di¬ 
rektoren,  Technokraten,  Bürokratie,  Parteiaktiven 
und  Arbeitern  gegen  die  Vormundschaft  der  Mili¬ 
tärs  herauskristallisiert,  die  den  Produktionsablauf 
zusätzlich  hemmt.  Kritischster  Teil  der  inneren 
Lage  in  Polen  bleibt  aber  das  Verhältnis  des  Militär¬ 
rats  zur  Kirche.  Geht  dieses  offen  in  die  Brüche,  so 
meinen  Beobachter,  droht  alles  in  Polen  in  die  Brü¬ 
che  zu  gehen. 

Angesichts  dieser  sich  verschärfenden  Situation 
wird  schwerlich  anzunehmen  sein,  es  könnte  dem 
Bonner  Reisenden  gelingen,  das  Regime  zu  einer 
Rückkehr  zu  demokratischen  Ansätzen  zu  gewin¬ 
nen.  Was  also  könnte  Sinn  dieser  Reise  sein?  Hel¬ 
mut  Schmidt  hat  in  einem  Zeitungsinterview  von 
der  Gefahr  einer  Re-Stalinisierung  in  Polen  gespro¬ 
chen.  Wollte  Herbert  Wehner  angesichts  dieser 
Lage  den  Versuch  unternehmen,  die  Entspannungs- 
politik  zu  retten,  die  er  zu  seiner  Lebensaufgabe 


Die  Künstler  in  der  Zirkuskuppel  —  ratlos  Zeichnung  aus  Frankfurter  Allgemeine 

(Hierzu  unseren  redaktionellen  Beitrag  auf  Seite  2) 


Zwischen  Ost  und  West: 

Mit  Nüchternheit  und  Augenmaß 

H.W.  —  Wie  in  der  Bundesrepublik  ein  Nach-  insbesondere  der  Deutschen  gegenüber  Polen 
richtenmagazin  zu  bewirken  vermochte,  daß  der  Ausdruck  gegeben  habe. 

Vorstand  eines  großen  gemeinnützigen  Unterneh-  Unabhängigdavon.obdiese  Berichteeines heim- 
mens  seinen  Hut  nehmen  mußte,  so  hat  vor  Jahren  liehen  Protokollführers  authentisch  sind,  ist  unbe- 


jedenfalls  heißt  es,  die  spätere  Ostpolitik  der  sozial- 
liberalen  Koalition  eingeleitet  wurde. 

Wehner  dürfte  in  Polen  auf  eine  Regierung  getrof¬ 
fen  sein,  die  versur  ht,  die  sich  versteifende  politi- 
sr  he  Lage  in  den  Grill  zu  bekommen.  Ein  Unterfan¬ 
gen,  an  dem  Moskau  um  so  mehr  interessiert  sein 
muß,  als  ein  Erfolg  Jaruzelskis  der  latenten  Unzu¬ 
friedenheit  in  der  osteuropäischen  Bevölkerung 
einen  Dämpfer  aufsetzen  würde.  In  dem  Bestreben, 
die  innere  Lag*1  in  den  Griff  zu  bekommen,  hält  das 
Regime  Umschau  nach  vermeintlichen  Gegnern 
und  in  diesem  Zusammenhang  hat  das  Organ  der 
polnischen  KP,  „Trybuna  Ludu  ,  am  lt>.  Februar 
eine  weitere  Breitseite  gegen  die  polnische  Amts¬ 
kirche  abgefeuert  und  u.  a.  behauptet,  eine  Hand¬ 
voll  Geistlicher  habe  das  Vertrauen  der  Obrigkeit 
bei  ihren  Besuc hen  in  den  Internierungslagern  miß¬ 
braucht.  Hinter  diesem  Vorwurf  verbirgt  sich  der 
Ärger  des  Militärrats  über  den  Einfluß  der  katholi¬ 
schen  Kirche  und  es  scheint,  daß  die  Hoffnung,  es 
könnte  den  Bist  holen  gelingen,  die  Solidarttälslüh- 
rung  an  den  Verhandlungstisc  h  mit  den  Generalen 
zu  bringen,  so  gut  wie  begraben  sind. 


gemacht  hat?  bereits  einmal  die  Veröffentlichung  in  einer  ameri- 

In  Moskau  geht  man  davon  aus,  daß  der  Besitz-  kanischen  Zeitung, nämlichder. Washington  Post", 
stand  von  Jalta  gewahrt  werden  muß  und  daß  der  das  Ende  der  politischen  Karriere  des  Präsidenten 
Kreml  auch  das  Gesellschaftssystem  in  seinem  Nixon  herbeigeführt.  Erneut  nun  ist  die  .Washing- 
Machtbereich  bestimmt.  Es  bleibt  schwer  ergründ-  ton  Post"  wieder  in  das  Blickfeld  der  Weltöffentlich¬ 
bar,  welche  Chancen  die  Warschau-Reise  in  sich  keil  gerückt.  Das  Blatt  veröffentlichte  einen  Bericht 
bergen  könnte,  wenn  Herbert  Wehner  die  Militärs  über  vertrauliche  Gespräche,  die  US-Außenmini- 
auf  Helsinki  und  unsere  Vorstellungen  von  Freiheit  ster  Haig  geführt  haben  soll  und  in  denen  er  sich,  so 
und  Menschenwürde  hingewiesen  hat.  will  es  die  zitierte  Zeitung  wissen,  seiner  bitteren 

Rainer  Probst  Enttäuschung  über  die  Haltung  der  Europäer  und 

Ostpreußen: 

Köln  82  mit  reichhaltiger  Palette 

10.  BundestrefTen  in  Köln  bietet  wieder  ein  großes  Programm 

Hamburg  —  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  Wie  aus  den  Heimatkreisen  und  landsmann- 
trillt  umlangreiche  Vorbereitungen,  um  zu  gewähr-  schädlichen  Gruppen  jetzt  schon  zu  hören  ist,  be- 
leisten,  daß  das  10.  Bundestreffen,  das  Pfingsten  steht  größtes  Interesse  zur  Teilnahme  an  dem  10. 
wieder  in  Köln  am  Rhein  stattfindet,  sich  würdig  an  Bundestreffen,  von  dem  angenommen  werden 
die  alle  3  Jahre  stattfindenden  großen  Treffen  aller  kann,  daß  es  auch  wieder  100  000  Besucher  in  Köln 


stritten,  daß  in  den  Vereinigten  Staaten  —  sowohl  in 
der  Regierung  wieauch  in  der  öffentlichen  Meinung 
—  erhebliche  Bedenken  hinsichtlich  der  Verbünde¬ 
ten  bestehen  und  auch  artikuliert  werden.  Solche 
Erscheinungen  sind  keineswegs  auf  die  leichte 
Schulter  zu  nehmen,  laufensie  doch  letztlich  auf  die 
Frage  hinaus,  obdie  Bürger  der  Vereinigten  Staaten 
weiterhin  bereit  sein  werden,  die  offizielle  Politik 
der  Administration  Reagan,  die  die  Erhaltung  und 
Sicherung  der  Freiheit  in  Europa  und  gegebenen- 
fallsauch  deren  Verteidigung  zum  Inhalt  hat,  mitzu¬ 
tragen  und  zu  unterstützen. 

Die  USA  sind  enttäuscht 

Es  soll  unterstellt  werden,  daßdie  von  Brandt  und 
Scheel  betriebene  Ostpolitik  zunächst  die  Zustim¬ 
mung  auch  der  USA  gefunden  hatte ;  allein,  heute  in 
die  globale  Betrachtung  der  Großmacht  Amerika 
eingeordnet,  hat  man  die  Erkenntnis  gewonnen,  daß 
alles  Entgegenkommen  des  Westens  wenig  mehr 
eingebracht  habe  als  Scheinakzepte,  die  wertlos 
sind,  weil  die  östliche  Seite  einen  systematischen 
Ausbau  ihrer  Machtposition  betreibt.  Nachdem 
Afghanistan  schon  keine  geschlossene  Einheit  des 


EntlastunKsoffensive  in  Rom 


Ostpreußen  anschließen  und  wieder  zu  einem  ein¬ 
drucksvollen  Bekenntnis  zum  Selbstbestimmungs¬ 


vereinen  wird.  Um  dieser  erwarteten  Teilnehmer¬ 
zahl  eine  reic  hhaltige  Palette  der  Erinnerung  an  die 


Westens  zu  bewirken  vermochte,  hoffte  man  in 
Washington  im  Falle  Polen  auf  ein  geschlossenes 


Die  Gespräche  zwischen  der  Kirche  und  dem  Mi- 
lilarral  sind  zusehends  schwieriger  und  hartnäcki¬ 
ger  geworden.  Interessant  ist  in  diesem  Zusam¬ 
menhang,  daßdie  Kommunisten  in  Italien  eine  Ent- 
lastungsoffensive  für  die  Sowjets  in  Sachen  1  «len 
gestartet  haben.  Vor  allem  in  dem  unterwanderten 
staatlichen  Fernsehen  werden  der  Vatikan  und  der 
aus  Polen  stammende  Papst  massivangegriflen.Ein 
linksradikaler  privater  Sender  verstieg  si<  h  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  Papst-Reise  nai  h  VWsla  nka 
zu  dem  Wunsch,  daß  der  Woytila-I  apst  holfenthc  h 
nicht  mehr  nach  Italien  zurückkehren  werde.  Jo¬ 
hannes  Paul  II.  will  sich  jedoch  nach  eigenen  Wor¬ 
ten  .seinen  Mund  zum  Thema  Polen  nicht  vom 
Kreml  verbieten  lassen". 

Das  Militärregime  sieht  sic  h  -  wie  Bene  hte  aus 
Polen  übereinstimmend  erkennen  lassen  —  zu¬ 
nehmenden  Schwierigkeiten  gegenu  irr.  i<  zi 
nä<  bst  untergründig  verbreitete  Parole,  nur  Um- 
ral  Jaruzelski  und  seine  Militärs  hatten  d.  n  E 

marsch  der  Sowjetarmee  verhindert  und  damit  <  m  0 

patriot.s.  he  Tat  vollbracht,  zieht  n.ch  mehr.  Un¬ 
zweifelhaft  spielt  bei  dem  Stimmungstiel,  in  den 
sich  die  Polen  befinden,  die  katastrophale  Versor 


re«  ht  und  zur  ost preußischen  Heimat  werden  wird. 
Die  Veranstaltungen  finden  weitgehend  in  den 
Messehallen  in  Köln-Deutz  statt,  wo  Pfingstsonn- 
abend  die  feierliche  Eröffnung  des  Bundestreffens 
mit  der  Verleihung  der  Kulturpreise  1982  der 
Landsmannschaft  stattfindet.  Neben  Veranstal¬ 
tungen  der  lugend,  die  am  Vor-  und  Nachmittag 
sk  herlic  h  wieder  das  Interesse  zahlreicher  Besu- 
>  her  finden  werden,  sind  für  den  Abend  eine  heiter- 
besinnliche  Stunde  .Ostpreußisches  Mosaik"  im 
Kongreßsaal  der  Messe  und  weiter  ein  Bunter 
Abend  mit  Volkslanzvorlührungen  der  Gemein¬ 
schaft  Junger  Ostpreußen  in  der  Halle  9  aul  dem 
Messegelände  vorgesehen. 

Na<  h  getrennten  Gottesdiensten  beider  Konfes¬ 
sionen  findet  am  Vormittag  eine  Großkundgebung 
am  Tanzbrunnen  statt,  in  deren  Rahmen  der  Vize¬ 
präsident  des  Deutschen  Bundestages,  Heinrich 
Windelen  MdB,  sprechen  wird.  Der  Nac  hmittag 
dieses  Plingstsonntagesist  wiesrhon  bei  den  frühe¬ 
ren  Treffen  der  landsmannschaftlichen  Begegnung 
im  Rahmen  der  Treffen  der  Heimatkreise  in  den 
Messehallen  vorgesehen. 


Heimat  zu  bieten,  sind  auf  dem  Messegelände  ver¬ 
schiedene  Aussiedlungen,  wie  z.  B.  .Erhalten  und 
Gestalten",  eine  Ausstellung  der  Kullurpreisträger, 
Dia-Vorführungen  .Gemälde  ostpreußischer 
Maler“  vorgesehen  und  selbstverständlich  fehlt 
auch  nicht  eine  Verkaufsausstellung  ostpreußi¬ 
scher  Spezialitäten. 

Es  sei  aber  in  diesem  Zusammenhang  aul  die  in¬ 
teressanten  Rahmenveranstaltungen  in  Köln  hin¬ 
gewiesen,  wo  z.  B.  im  Haus  des  Handwerks  die 
Kunstausstellung  .3  Malergenerationen  Storch"  zu 
sehen  ist.  Die  Freunde  desTrakehner  Pferdes  finden 
eine  besondere  Ausstellung  in  Räumen  der  Spar¬ 
kasse' der  Stadt  Köln  {.250  Jahre  Salzburger  Emigra¬ 
tion“  werden  in  einem  kirchlichen  Zentrum  gezeigt, 
wie'  dort  ebenso  historische  Bilder  ostpreußise  her 
Kirc  hen  zu  sehen  sein  werden :  Hier  sollte  hervor¬ 
gehoben  werden,  daß  alle  Ausstellungen  in  der 
Stadt  Köln  jeweils  zwei  Wochen  vor  und  zwei  Wo¬ 
chen  nach  dem  Bundestreffen  gezeigt  werden.  Man 
darf  annehmen,  daß  die  hier  vorgestellten  Veran¬ 
staltungen  geeignet  sind,  auch  der  einheimischen 
Bevölkerung  Ostpreußen,  seine  Menschen  und 
seine  Leistungen  näherzubringen.  E.  B. 


Vorgehen  der  Verbündeten. 

Einmal  hat  die  US-Regierung  auf  das  Potential 
der  30  Millionen  Polen  in  den  USA  Rücksicht  zu 
nehmen,  dann  aber  auch  und  nicht  zuletzt  gilt  es 
hier  zu  beweisen,  daß  die  Freiheit  nicht  einfach  sus¬ 
pendiert  werden  darf.  Doch  gerade  darum  geht  es  in 
Polen,  wo  Moskau  und  die  polnischen  Militärs  vor- 
exerzieren,  daß  im  östlichen  Machtbereich  an  dem 
vom  Kreml  verordneten  Gesellschaftssystem  selbst 
dann  nicht  gerüttelt  werden  darf,  wenn  dieses  von 
der  Bevölkerung  abgelehnt  wird.  Moskau  glaubt 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  nachgeben  zu  dürfen, 
weil  sonst  die  Signalwirkung  bei  den  unzufriedenen 
osteuropäischen  Völkern  erzielt  und  eine  Befrie¬ 
digung  des  sich  in  Jalta  gesicherten  Einflußgebietes 
schwerlich  noch  zu  ermöglichen  wäre. 

Angesichts  der  unverkennbaren  Gegensätze 
zwischen  den  beiden  Großmächten  wird  von  den 
USA  genauestens  beobachtet,  welchen  Weg  die 
bundesdeutsche  Politik  nimmt.  Befürchtet  man  in 
Washington  schon,  daszwischen  Bonn  und  Moskau 
vereinbarte  Röhrengeschäft  vermöge  der  Sowjet¬ 
union  zu  einem  schnelleren  Ausbau  ihrer  Rüstung 
zu  verhelfen,  so  blickt  man  mit  zunehmender  Be- 
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sorgnis  au!  die  .Friedensbewegung',  von  der  man 
nicht  nur  in  den  USA  annimmt,  daß  hier  echte  Frie¬ 
denssehnsucht  einseitig  zu  einem  Antiamerika¬ 
nismus  umgemünzt  wird. 

Wenn  zum  Beispiel  der  Besuch  Reagans  anläßlich 
der  nach  Bonn  verlegten  NATO-Tagung  tatsächlich 
von  massiven  Protesten  der  „Friedensfreunde“ 
überschattet  würde,  so  wäre  das  mit  Gewißheit  als 
ein  Erlolg  der  Moskauer  Propagandisten  zu  werten, 
die  in  immer  neuen  Varianten  darstellen,  daß  trotz 
der  aul  Westeuropa  gerichteten  SS-20-Raketen  die 
Gefahren  lür  Europa  keineswegs  von  Moskau  aus¬ 
gehen,  sondern  ihre  Ursache  in  der  Haltung  der 
USA  haben  sollen.  Die  last  taglirh  erfolgenden  Äu¬ 
ßerungen  gegen  den  Doppelbeschluß  der  NATO 
läßt  die  Frage  verständlich  werden,  wie  weit  der 
Kanzler  bei  der  vom  Westen  verfolgten  Sicher¬ 
heitspolitik  sich  noch  auf  dip  Zustimmung  seiner 
Partei  verlassen  kann.  Zusicherungen  des  Verteidi¬ 
gungsministers  Apel,  der  Parteitag  der  SPD  werde 
zu  den  gefaßten  Beschlüssen  stehen,  werden  zwar 
registriert,  doch  sie  vermögen  nicht  die  unver¬ 
kennbar  bestehende  Besorgnis  zu  beheben. 

Die  Besorgnis,  die  wir  in  diesem  Zusammenhang 
empfinden,  bezieht  sich  darauf,  daß  gewisse  Er¬ 
scheinungen  in  der  Bundesrepublik  nicht  nur  ge¬ 
eignet  sind,  hinsichtlir  h  der  Haltung  der  Mehrheit 
unserer  Bevölkerung  einen  falschen  Eindruck  zu 
erwecken,  sondern,  was  gefährlicher  wäre,  einen 
Anlaß  für  Schlüsse  etwa  in  dem  Sinne  bieten  könn¬ 
ten,  als  wollten  sic  h  die  Europäer  oder  gar  die  Deut¬ 
schen  von  Amerika  abkoppeln.  Würde  solche  Mei¬ 
nung  zur  Gewißheit,  dann  allerdings  müßte  dies 
ganz  zwangsläufig  zu  der  Überlegung  führen,  ob 
dem  amerikanischen  Bürger  noch  zugemutet  wer¬ 
den  kann,  den  Schutzfunktionen  zuzustimmen,  die 
von  den  USA  vor  allem  in  der  Bundesrepublik  über¬ 
nommen  wurden. 

Sicherlich  sollten  wir  den  USA  unsere  besondere 
Lage  und  unsere  Schwierigkeiten  verständlich  ma¬ 
chen.  Doch  wir  sollten  nicht  so  vermessen  sein  zu 
glauben,  es  sei  uns  möglich,  eine  Außenpolitik  zu 
betreiben,  die  uns  nur  Schönweiter  beschwert, 
während  in  Ost  und  West  dunkle  Wolken  aufzie- 
hen.  Man  sagt  den  Amerikanern  Nüchternheit  im 
Geschalt  nach  und  das  gilt  sicherauch  lür  die  Poli¬ 
tik.  Die  gleiche  Nüchternheit  und  das  richtige  Au¬ 
genmaß  erscheinen  uns  —  namentlich  beim  An¬ 
blick  unserer  politischen  Schwärmer  —  dringend 
geboten.  Unser  Platz  muß  dort  sein,  wo  unsere  Frei¬ 
heit  gesichert  ist  und  ein  Funken  der  Hoffnung  auf 
Liberwindung  der  deutschen  Spaltung  besteht. 


Beschäftigungsprogramm ; 

Bonner  Entwurf  bietet  wenig  Chancen 

Schon  heute  steht  fest:  Mit  untauglichen  Mitteln  kann  die  Arbeitslosigkeit  nicht  beseitigt  werden 


Die  Diskussion  um  das  vom  Bundestag  beschlos¬ 
sene  Programm  zur  Senkung  der  Arbeitslosigkeit 
hat  nicht  nur  die  Öffentlichkeit  entzweit,  sondern 
aur  h  die  sozial-liberale  Koalition  an  den  Rand  des 
offenen  Brurhs  gebracht.  Ungeachtet  der  politi¬ 
schen  Auseinandersetzung  zwischen  den  Parteien 
der  Regierungskoalition  und  der  Opposition,  soll 
hier  der  Frage  nachgegangen  werden,  ob  ein  derar¬ 
tiges  Programm  überhaupt  wirksam  sein  kann. 
Diese  Fragi’  kann  von  unabhängigen  Wirtschafts¬ 
experten  eigentlich  nur  verneint  werden.  Denn  die¬ 
ses  Programm  stützt  sich  allenfalls  aul  vage  Hoff¬ 
nungen,  nicht  aber  auf  solide  wirtschaftspolitische 
Erfahrungen. 

Soweit  den  Pressemitteilungen  bisher  zu  ent¬ 
nehmen  war.soll  für  1982einezehnprozentigelnve- 
slltionszulage  gewährt  werden.  Das  heißt,  daß  l!n- 
ternehmer,  die  in  diesem  Jahr  Investitionen  durch- 


Wie  ANDERE  es  sehen: 


führen,  die  in  ihrem  Ausmaß  über  den  Jahresdurch¬ 
schnitt  der  vergangenen  drei  Jahre  hinausgehen, 
auf  diesen  überdurchschnittlichen  Teil  der  Investi¬ 
tionsausgaben  eine  zehnprozentige  Zulage  be¬ 
kommen.  Auf  diese  Weise  wird  der  Anschaffungs¬ 
preis  lür  Investitionen  in  einem  gewissen  Ausmaß 
verbilligt.  Man  erhofft  sich  von  dieser  Verbilligung 
eine  verstärkte  Nachfrage  nach  Investitionsgütern, 
darüber  dann  eine  Verbesserung  der  gesamten 
volkswirtschaftlichen  Nachfrage  nach  Gütern 
überhaupt,  und  von  hier  aus  dann  eine  verstärkte 
Produktion,  eine  verstärkte  Beschäftigung,  also 
einen  belebenden  Effekt.  Diese  Zulage  für  Investi¬ 
tionen  1982. soll  ab  1983  von  den  Finanzämtern  aus¬ 
bezahlt  werden.  Man  schätzt,  daß  der  öffentlichen 
Hand  daraus  Ausgaben  in  Höhe  von  vier  Milliarden 
DM  pro  Jahr  entstehen  werden. 

Nun  ist  die  entscheidende  Frage  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  die  folgende :  Kann  eine  solche  zohn- 


Der  Herr  Direktor  staubt  persönlich  ab  . . . 


Evangelische  Notgemeinschaft: 

„Freiheit  geht  vor  Wiedervereinigung“ 

Forderungen  nach  Neutralisierung  mißtrauisch  beobachten 


Dortmund  —  Die  neuerdings  wieder  verstärkt  in 
der  Öllentlirhkeit  diskutierte  Frage  der  Wiederver¬ 
einigung  Deutschlands  durch  Neutralität  muß  „in 
höchstem  Maße  mißtrauisch“  beobachtet  werden. 
Das  sagte  der  Vorsitzende  der  Evangelisc  hen  Not¬ 
gemeinschaft  in  Deutschland,  Plärrer  Alexander 
Evertz,  in  Dortmund. 

Ein  neutralistisches  Deutschland,  so  wie  es  jetzt 
auch  der  Vorsitzende  des  Evangelischen  Kirchen¬ 
bundes  in  der  „DDR“,  der  Magdeburger  Bischof 
Werner  Krusche,  als  eine  der  Lösungsmöglichkei- 
ten  vorgeschlagen  habe,  erinnere  an  „den  Wolf,  der 
Kreide  schlui  kl,  um  seine  Stimme  zu  verschönen“. 

In  Wahrheit  bedeute  Neutralisierung. sofort  eine 
ollene  Tür  lür  ein  kommunistisches  Deutschland“, 
betonte  Evertz.  Die  Ausführungen  Kruse  hesseinen 
lediglich  insofern  verdienst  voll,  als  sich  der  64jähri- 
ge  Bist  hol  überhaupt  mit  dem  Thema  Wiederver¬ 
einigung  beschäftige.  Seine  Vorstellungen  trügen 
jedoch  die  Prägung  seines  derzeitigen  Wirkungs¬ 
raumes. 

Wörtlic  h  sagte  Evertz:  „So  hoch  lür  uns  die  Wie¬ 
dervereinigungsteht,  höher  steht  die  Frei  heit,  dafür 
muß  man  in  der  Geschichte  auch  warten  können“. 

Unter  den  Deutschen  ist  nach  Ansicht  der  kon¬ 
servativen  evangelischen  Nolgemeinschaft  in 
Deutschland  wieder  ein  ständig  wachsendes  Intei- 
esse  an  Begriffen  wie  Heimat  und  Vaterland  festzu¬ 


stellen.  Nach  jahrelanger  last  völliger  Abkehr  von 
diesem  Denken  kündige  sich  jetzt  eine  „Tendenz¬ 
wende“  vor  allem  in  der  Jugend  an. 

In  einem  Beitrag  für  die  Februar-Ausgabe  der  in 
Erlangen  erscheinenden  Monatsschrift  der  Notge¬ 
meinschalt  „Erneuerung  und  Abwehr'  heißt  es,  das 
Ringen  um  ein  zeitgemäßes  Heimatverständnis 
vollziehe  sich  „nicht  an  den  Stammtischen  ergrau¬ 
ter  Veteranen,  sondern  in  Jugendkreisen,  die  Un¬ 
terschlagungen  vieler  Sinnzusammenhänge  unse¬ 
res  Lebens  nicht  mehr  milmarhen  wollen“. 

Aul  immer  mehr  Unverständnisstoße  die  Gering¬ 
schätzung  des  Vaterlandes  bei  den  Deutschen,  die 
gleichzeitig  und  zu  Recht  die  Liebe  der  Polen  zum 
Vaterland  als  hohe  Tugend  bezeichneten.  Ange¬ 
sichts  der  zahlreichen  Forderungen  nach  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  beispielsweise  in  Afrika  werde 
immer  häufiger  gefragt,  weshalb  aul  das  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  des  eigenen  Volkes  verzichtet 
werde. 

Politiker,  die  ein  Gespür  lür  das  Kommende 
haben,  müßten  deshalb  nach  Ansicht  der  Notge- 
meinschaft  wieder  verstärkt  von  Heimat  reden. 
Zwischen  Vaterlandsvergötzung  wie  in  der  NS- Zeit 
und  Vaterlandsverachtung  sei  ein  neuer  Weg  zu 
beschreiten.  Dafür  dürfe  die  evangelische  Kirche 
dem  Suchen  der  Jugend  nach  einem  neuen  Hei¬ 
matverständnis  ihren  Dienst  nicht  verweigern. 

-ann 


Zeichnung  aus  „Berliner  Morgenpost" 


prozentige  Zulage  genügender  Anreiz  sein,  Investi¬ 
tionen.  in  größerem  Ausmaß  als  bisher  zusätzlich 

vqmmebnven? 

Eben  dies  ist  näpilich  njebt  der  FaJI.  Denn  die  In- 
vostifionserttsöheiduhg  eines tintornehmofc,  hängt 
eben  nicht  nur  vom  momentanen  Preis  einer  Inve¬ 
stition  ab.  Viel  mehr  entscheidet  darüber  die  kom¬ 
mende  Gewinnerwartung.  Wenn  eine  Investition 
reale  Chancen  auf  zukünftigen  Gewinn  erwarten 
läßt,  wird  sie  vorgenommen,  auch  wenn  sie  einen 
hohen  Preis  hat.  Fehlt  die  Gewinnerwartung,  wird 
die  Investition  unterbleiben.  Kein  Unternehmer 
wird  Geld  in  eine  Investition  stecken,  die  sich  nicht 
rentiert.  Daran  kann  keine  Investitionszulageetwas 
ändern.  Solange  die  Erwartungen  über  die  wirt¬ 
schaftliche  Gesamten!  Wicklung  negativ  bleiben,  so¬ 
lange  das  Vertrauen  in  die  Wirtschaft  nicht  zurück¬ 
kehrt,  wird  der  gewünschte  Effekt  ausbleiben. 

Es  kommt  aber  ein  zweites  hinzu:  Ein  weiterer 
Punkt  des  Programmes  sieht  vor,  diese  auf  etwa  vier 


Milliarden  Mark  geschätzten  Ausgaben  der  ollent- 
lic  hen  Hand  durch  eine  Erhöhung  dei  Mehrwert¬ 
steuer  von  Hau!  14  ab  1.  Juli  1983  zu  finanzieren. 
Nun  ist  aber  eine  solche  Eihöhung  lür  die  Investo¬ 
ren,  die  hier  angeregt  werden  solle  n,  zunächst  ein 
Kostenmomcnt.  Nie  ht  alle  können  die  Kosten  einer 

Mohrwertsteuererhöhung  auf  die  Preise  und  damit 
aul  die  Kunden  nbwälzen.  Die  wirtsi  haltllc  hen  Er¬ 
wartungen  der  Unternehmer  werden  also  noch 
SC  hlechter.  Erhöhen  sie  die  Preise,  wird  der  Absatz 
zurüe  k gehen  —  nicht  gerade  ein  Anreiz,  für  zusätz- 
lic  he  Investitionen. 

Dazu  kommt  das  Problem  mit  den  Gewerkschaf¬ 
ten  sie  haben  bisher  immer  versuc  ht,  bei  ihren 
Lohnforderungen  einen  Inflalionsausgleic  h  herbei- 
zuführen.  Man  muß  deshalb  angesichts  der  schon 
angekündigten  Mehrwertsteuererhöhung  ganz  si- 
eher  damit  rechnen,  daß  die  Gewerkschaften  bei 
den  bevorstehenden  Lohnforderungen  dieses  eine 
Prozent  berücksichtigen  werden.  Und  das  bedeutet 
wiederum,  daß  eine  Koslensteigerung  lür  die  Un¬ 
ternehmungen  von  der  Lohnseite  her  zu  erwarten 
ist.  Wenn  ein  Unternehmer  nun  all  diese  Tatbe¬ 
stände  nüchtern  durchdenkt,  w irder  sic  h  hüten,  zu¬ 
sätzlich  zu  investieren.  Und  dies  ist  der  Grund, 
warum  unter  dem  Strich  von  diesem  Beschälli- 
gungsprogramm  nic  ht  allzuviel  übrig  bleiben  wird. 

Dazu  kommt  aber  noch  etwas  anderes  Die 
Mehrwertsteuererhöhung  lührt  langfristig  zwangs¬ 
weise  zu  einer  entsprechenden  Steigerung  der  Ver¬ 
braucherpreise'.  Das  heißt  aber,  daß  das  verfügbare 
Einkommender  Konsumenten  re  al  um  eben  diesen 
Betrag  abnimmt.  Denn  wenn  alle  Güter  teurer  wer¬ 
den,  das  private  Einkommen  aber  gleic  h  bleibt,  gibt 
es  nur  eine  Konsequenz  man  kauft  eben  weniger. 
Deshalb  lührt  die  Mehrwertsteuerei  höhung  letzten 
Endes zuemem  Ruc  kgangder gesamten  Nachfrage-. 
Und  dabei  waresdoc  h  gerade  der  Sinn  des  Beschäl- 
tigungsprogrammes,  diese  Nachfrage  zu  erhöhen. 
Deshalb  sollte  ja  ein  Investitionsanreiz  geschallen 
werden. 

Wie  wir  gesehen  haben,  ist  eine  •  pc  >sitive  Wirkung 
auf  die  Investitionen  zwar  ohnehin  unwahrschein* 
lic  h.  Diesem  unwahrscheinlichen  Erfolg  aber  steht 
ein  um  so  sicherer  Mißerfolg,  namlu  h  ein  Sinken  der 
privaten  Nachfrage",  gegenüber.  Man  braue  ht  kein 
Prophet  zu  sein,  um  sc  hon  jetzt  zu  sagen,  daß  dieser 
zweite  Effekt  den  ersten  bei  weitem  übertreib« , 
wird-, Das  heißt,  cjie  Gesamlnachli  age  wird  sie  h  nach 
unten  und  nicht  nach  oben  entwickeln.  Die  Väter 
dieses  sogenannten  Besc  haltigungsprogrätflitihs 
werden  dies  leider  erst  dann  merken,  wenn  es  zu 
spät  ist.  Das  Elend  der  Massenarbeitslosigkeit  wird 
bis  dahin  noch  weiter  zunehmen.  Denn  das  einzig 
wirksame  Mittel,  eine  Verringerung  der  Zahl  der 
ausländischen  Bose  hältigten,  wird  von  den  politisch 
Verantwortlichen  nicht  eingesetzt.  Dabei  liegt  ge¬ 
rade  dieser  Zusammenhang  auf  der  Hand:  Die  ge¬ 
genwärtige  Zahl  von  zwei  Millionen  Erw-erbsloson 
setzt  sic  h  ganz  überwiegend  aus  Menschen  mit  ein- 
lac  her  Berufsausbildung  zusammen.  Gerade  in  die¬ 
se  n  Berufen  aber  beschäftigt  die  Bundesrepublik 
über  zwei  Millionen  Ausländer.  I  lier  muß  deshalb 
eine  entschlossene  Beschältigungspolltikansotzen. 
Eine-  andere  Möglichkeit  gibt  es  nicht. 

Heinz  Petry 
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Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  der  in  seiner  Eigenschaft 
als  Mitglied  des  Auswärtigen  Ausschusses  des 
Deutschen  Bundestages  kürzlich  Kuba  besuchte, 
schreibt  hierzu,  nachdem  er  acht  Tage  lang  Gele¬ 
genheit  gehabt  habe,  mit  höchsten  kubanischen  Po¬ 
litikern  Gespräche  zu  lühren  und  die  größte  Karibik- 
Insel  ein  wenig  kennenzulernen,  hätte  er  das  Land 
mit  gemischten  Gefühlen  verlassen.  Eine  herausra¬ 
gende  Gastfreundschaft,  eine  überaus  freundliche 
Aufnahme  und  ein  vorzügliches  Gesprächs-  und 
Besichligungsprogramm  könnten  nicht  darüber 
hingwegtäuschen,  daß  Kuba  inzwischen  zur  größ¬ 
ten  Militärmacht  Lateinamerikas  und  der  Karibik 
aulgerüstet  worden  ist.  Mehr  als  eine  Million  Mann 
in  Armee  und  Miliz  bei  gut  neun  Millionen  Einwoh¬ 
nern,  —  das  ist  absolut  mehr  als  in  Brasilien,  das 
zwölfmal  soviel  Einwohner  hat,  und  relativ  mehr  als 
in  den  Vereinigten  Staaten  und  der  Sowjetunion. 
Jeder  Nachbar  in  Mittelamerika  lind  der  Karibik 
wäre  einem  direkten  Zugrifl  so  gut  wie  schutzlos 
ausgelieferf ,  wenn  die  Vereinigten  Staaten  nicht  lür 
ein  Machfgleichgewicht  sorgen  würden. 

Die  Lage  in  dieser  Region  könne  sich  kurzfristig 
gelährlicher  entwickeln  als  die  im  Nahen  Osten. 
Daher  sei  es  gut,  Politiker  und  Argumente  einer 
wichtigen  Ma<ht  persönlich  kennenzulernen.  In 
einem  zweieinhalbstündigen  Gespräch  mit  Vize¬ 
präsident  Carlos  Ralael  Rodriguez  habe  er  sic  h  be¬ 
müht,  die  Frage  auszuloten,  ob  durch  einen  beider¬ 
seitigen  Verzicht  Kubas  und  der  USA  aul  jedes  mili¬ 
tärische  Engagement  in  Lateinamerika  eine  Ent¬ 
spannung  zum  Beispiel  der  explosiven  Situation  in 
Mittelamerika  mögib  h  wäre.  Zur  Zeit  ist  dies  ollen- 
sicht li<  h  nicht  erreic hbur.  Das  Mißtrauen  Kubas  ist 
zu  groß,  und  auch  ein  erstes  Gcsprär  h  Rodriguez/ 

Huig,  dasim  Dezember  in  Mexiko  statt  fand,  habe  in 

dieser  Hinsicht  keine  Fortschritte  gebracht. 


Auch  das  militärisc  he  Engagement  Kubas  in 
Afrika,  Polen,  Afghanistan,  Menschenrechte  auc  h 
für  politische-  Häftlinge  in  Kuba  und  das  deutsch- 
kubanisc  he  Verhältnis  waren  wie htige  Gespräc hs- 
Ihemen  mit  Vizepräsident  Rodriguez,  Parlamenls- 
präsidc-nl  Flavio  Bravo  Pardo  und  einer  Reihe  weite¬ 
rer  wichtiger  Politiker  und  Funktionäre. 

Kuba  ist  interessiert,  mehr  Waren  bei  uns  zu  ver- 
kaufen  und  Kontakte  —  auch  mit  der  Opposition— 
zu  intensivieren.  Hier  gibt  «  natürlich  einen  polili- 
sc  hc-n  Zusammenhang  mit  dem  Verhallen  Kubas  in 
anderem  Bereichen.  Es  kann  beispielsweise  nicht  so 
bleiben,  daß  bisher  nic  ht  ein  einziger  zeitgenössi¬ 
scher  Autor  aus  der  Bundesrepublik  Deutschland  in 
Kuba  verlegt  werden  darl.  Dies  war  ein  Thema  der 
Gespräche  mit  dem  Präsidenten  des  kubanisrhf-n 
St  hriftstellerverbandes  und  dem  Leiter  der  Casa  de 
las  Americas,  einer  kulturpolitischen  Austausch- 
Organisation. 

Trotz  unleugbarer  Fortschritte  im  Bereich  der 
Alphabetisierung,  des  Gesundheitswesens  und  be¬ 
ginnender  Industrialisierung  isl  das  kommunisti- 
sc  he  Modell  Kubas  lür  andere  Staaten  Ldteinamerl* 
kas  und  der  Karibik  nie  hl  interessant  oder  nach¬ 
ahmenswert.  Es  lebt  nur  dank  einer  täglichen  Untef- 
stülzung  der  Sowjetunion  in  Höhe  von  acht  bis  12 
i  linnen  Dollar.  Die  lotale  Militarisierung  des 
Lundes,  che  sic  her  auc  h  eine  innenpolitische  Kom¬ 
ponente  hat,  versc  hlingt  einen  Teil  der  Ressourcen. 

Kuba  ist  ein  wo  htiger  Mae  htlaklor  und  wird  es 
»leiben.  Frieden  isl  in  Lafeinamerika  nur  noch  dau- 
'■itiati  möglich,  wenn  Kuba  in  diesem  Prozeß  Be¬ 
ruf  ksic  htigung  findet  und  auf  den  gewaltsamen  Ex¬ 
port  seiner  Revolution  Verzichtet.  Die-  Kubaner, 
werden  ihren  irrationalen  Haß  aul  die  Vereinigen 
aalen  überwinden  müssen,  wenn  ein  Mindestmaß 
an  Ausgleich  gefunden  werden  soll.  Hierzu  sollte 
man  im  Gespräch  bleiben. 


£as  £fiptnißtnblflii 
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\\  ährend  Brandt  als  Bundeskanzler  den 
„Frieden  sicherer"  machen  wollte... 


Kriege  werden  erst  im  Frieden  gewonnen. 
Die  Sieger  —  und  diejenigen,  die  sich  als 
Sieger  ansehon  —  unterliegen  oft  einer 
gefährlichen  Täuschung,  wenn  sie  durch  maß¬ 
lose,  unerfüllbare  und  das  Nationalgefühl  der 
Unterlegenen  verletzende  Bedingungen  im 
Friedensvertrag  ihren  Triumph  auskosten 
wollen.  Sie  legten  damit  wiederholt  den  Grund 
liir  neue,  olt  grausamere  Auseinandersetzun¬ 
gen.  Und  doch  sollte  immer  wieder  auf  das 
wohl  einmalige  Bekenntnis  von  General  An¬ 
tonio  Jose  de  Sucre  y  de  Alcalä  hingewiesen 
werden,  das  der  fähigste  militärische  Mitarbei- 
ter  Simon  Bolivars  und  Präsident  der  Republik 

Bolivien  von  1826 — 1828  in  der  „Doctrina 
Sucre"  1829  ablegte:  „Der  Sieg  gibt  keine 
Rechte!" 

Mag  dieser  Gedanke  noch  immer  illusionär 
klingen,  so  darf  doch  von  Siegerstaaten  erwar¬ 
tet  werden,  daß  sie  sich  auch  in  der  Stunde  des 
Ho<  hgeliihls  ihrer  Verantwortung  lür  kom- 


Jalta  und  die  „Ostverträge“ 

Ist  das  letzte  Wort  über  Deutschland  gesprochen? 

VON  Dr.  HEINZ  GEHLE 


hende  Kenntnis  des  jeweiligen  Verhand¬ 
lungspart  ners  und  der  Hauptsysteme  der  Welt 
notwendig.  Obwohl  der  Kommunismus  sowjet¬ 
russischer  Prägung  seit  1917  zu  beobachten 
ist,  fehlt  der  freien  Welt  noch  immer  (‘in  Re¬ 
zept,  wie  ihm  zu  begegnen  ist  und  wie  er  im 
geistigen  Ringen  überwunden  werden  könnte. 
Es  ist  fast  unbegreiflich,  daß  die  Sowjetunion 
immer  wieder  die  Weltöffentlichkeit,  aber 
auch  verantwortliche  Politiker,  mit  ihren 
Handlungen  überraschen  kann. 

Dabei  gibt  es  keinen  Anlaß  zur  Verwunde¬ 
rung,  wenn  man  weiß,  daß  es  der  Sowjetunion 
nach  wie  vor  um  die  Erringung  der  Weltherr¬ 
schaft  geht,  und  daß  sie  Gebiete,  die  sie  zu 
ihrem  Herrschaftsbereich  zählt,  niemals  mehr 
daraus  entläßt.  Sie  ist  davon  überzeugt,  daß 
eine  selbstverständliche  historische  Entwick¬ 
lung  zu  diesem  Ziel  führt,  und  daß  jeder  Kom¬ 
munist  alles,  aber  auch  alles,  mit  jedem  Mittel 
tun  muß,  damit  dasZiel  so  schnell  wie  möglich 
erreicht  werden  kann. 

Deshalb  darf  auch  „Erreichtes"  nicht  wieder 
aufgegeben  werden.  Einen  Monat  bevor  fünf 
sozialistische  Länder,  darunter  die  „DDR“,  am 
21.  August  1968  eine  freiheitliche  Bewegung 
im  Rahmen  des  Kommunismus'  in  derTsche- 
(  hoslowakei  durch  militärischen  Einsatz  nie¬ 
derwarfen,  hieß  es  am  15.  Juli  1968  im  „War¬ 
schauer  Brief“:  „Die  Grenzen  der  sozialisti¬ 
schen  Welt  haben  sich  bis  in  das  Herz  Europas, 
bis  zur  Elbe  und  bis  zum  Böhmerwald  vorge¬ 
schoben.  Und  wir  werden  niemals  damit  ein¬ 
verstanden  sein,  daß  diese  historischen  Errun¬ 
genschaften  des  Sozialismus',  die  Unabhän¬ 
gigkeit  und  Sicherheit  aller  unserer  Völker,  in 
Gefahr  geraten.  Wir  werden  niemals  zulassen, 
daßder  Imperialismusauf  friedlichem  oder  un¬ 
friedlichem  Wege,  von  innen  oder  von  außen 


Polen  nur  eine  Frage  der  Zeit:  Inzwischen 
reicht  der  Machtanspruch  der  Sowjetunion 
noch  viel  weiter.  Sie  beruft  sich  dabei  nicht  zu¬ 
letzt  auf  die  „Ost  verträge“,  die  am  1 7.  Mai  1 972, 
vor  10  Jahren,  vom  Deutschen  Bundestag  rati¬ 
fiziert  wurden. 

Wenn  auch  der  Weg  dorthin  weit  gewesen 
ist,  so  ist  der  Anfang  mit  in  jener  Konferenz  in 
Jalta  zu  sehen,  die  mit  den  Namen  Churchill, 
Roosevelt  und  Stalin  in  die  Geschichte  einge¬ 
gangen  ist.  Vom  3. —  1 1.  Februar  1945,  noch  im 
Zweiten  Weltkrieg,  wurde  über  das  Schicksal 
kommender  Generationen  und  vor  allem  über 
Deutschland  als  Ganzes  entschieden.  Wohl 
nie  wird  das  Rätseln  darüber  aufhören,  ob  in 
Jalta  die  Welt  endgültig  in  Einflußsphären 
aufgeteilt  worden  ist.  Ausschlaggebend  im  Za¬ 
renpalast  Liwadija  war  sicherlich  die  Gesamt¬ 
atmosphäre,  die  ohne  jeden  Zweifel  den 
Gastgeber,  Stalin,  als  Tonangeber  sah.  Stalin 
hatte  schon  seine  Macht  ausgespielt,  bevor  die 
Konferenz  begann.  Nach  dem  Treffen  im  No¬ 
vember  1943  in  Teheran  drängte  der  schwer¬ 
kranke  Präsident  der  USA,  Roosevelt,  auf  ein 
weiteres  Gipfelgespräch.  Nordschottland, 
Athen,  Zypern,  Istanbul,  Jerusalem,  Saloniki, 
Rom  und  Malta  schlug  er  als  Treffpunkt  vor, 
und  er  erhielt  eine  Absage.  Stalin  nannte 
Odessa,  und  schließlich  einigte  man  sich  auf 
Jalta.  Stalin  wußte  nach  dem  Pokerspiel,  daß 
Roosevelt  unbedingt  zu  einer  Einigung  kom¬ 
men  wollte,  und  es  war  ihm  sicherlich  bekannt, 
daß  jener  ihn  bewunderte  und  zu  weitem  Ent¬ 
gegenkommen  bereit  war.  Vielleicht  wußte 
Stalin  sogar,  was  nach  dem  Buch  von  Pierre 
Accoce  und  Dr.  Pierre  Rentchnick  „Kranke 
machen  Weltgeschichte“  Roosevelt  gegen¬ 
über  Monsignore  Spellman  geäußert  hatte- 
„Die  Aufteilung  der  W'elt  wird  einfach  sein. 


In  Jalta  offenbarten  sich  die  Maßlosigkeit  der  Sieger  und  auch  ihr  Rückfall  in  den  Anachronismus 


...  will  Breschnew  die  Machtposition  der 
UdSSR  festigen  und  weiter  ausbauen 


fast  harmlos  an,  daß  die  Wiedergutmachungs- 
Summe  20  Milliarden  Dollar,  davon  50  "»für  die 
Sowjetunion,  in  Form  von  Reparationen  be¬ 
tragen  sollte. 

Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  daß  26  Jahre 
später  auf  der  Krim  in  Oreanda  noch  einmal 
Weichen  gestellt  oder  endgültig  festgelegt 
wurden.  Obwohl  Bundeskanzler  Willy  Brandt 
erst  am  12.  August  1970  zur  Unterzeichnung 
des  „Moskauer  Vertrages"  in  Moskau  gewesen 
war,  wurde  er  vom  Generalsekretär  desZK  der 
KPdSU,  Breschnew,  vom  16. —  18.  September 
1971  nach  Oreanda  „gerufen“.  Im  Kommuni¬ 
que  über  das  Treffen  hieß  es:  „Die  allgemeine 
Normalisierung  der  Beziehungen  zwischen 
der  ,DDR'  und  der  BRD  aul  Grundlage  der  vol¬ 
len  Gleichberechtigung,  der  Nichtdiskrimi¬ 
nierung,  der  Achtung  der  Unabhängigkeit  und 
der  Selbständigkeit  der  beiden  Staaten  in  An¬ 
gelegenheiten,  die  ihre  innere  Kompetenz  in 
ihren  entsprechenden  Grenzen  betreffen,  er¬ 
scheint  heute  möglich  und  wird  eine  große  Be¬ 
deutung  haben.“  Der  Eintritt  „beider  Staaten“ 
in  die  UNO  wurde  angestrebt,  wie  auch  die 
Abhaltung  der  Konferenz  für  Sicherheit  und 


mende  Generationen  bewußt  sind.  Von  ihnen  eine  Bresche  in  das  sozialistische  System 
ist  eine  ganz  besondere  politische  Weitsicht  schlägt  und  das  Kräfteverhältnis  in  Europa 
gefordert,  die  etwas  abgestuft  von  jedem  Poli-  verändert."  Am  3.  November  1968  hieß  es  in 
tiker  erwartet  wird.  Politik  in  der  Gegenwart  der  Rede  des  Außenministers  der  Sowjet¬ 
verlangt  die  Kenntnis  der  Vergangenheit  und  union,  Gromyko,  vorder  Vollversammlung  der 
den  überlegten  Blic  k  in  die  Zukunft.  Noch  Vereinten  Nationen:  „Die Sowjetunion erach- 
immer  enthalten  viele  Gedanken  Otto  von  tet  es  für  notwendig,  auch  von  dieser  Tribüne 
Bismarcks  wichtige  Anregungen  lür  den  zu  erklären,  daß  die  sozialistischen  Staaten 
Staatsmann.  Am  14.  Juni  1882  gab  er  einen  keine  Situation  zulassen  können  und  werden, 
immer  noc  h  gültigen  Rat,  der  allzu  oft  nicht  in  der  die  Lobensinteresson  auf  die  IJnantast- 
beherzigt  wird  „Die  Politik  reicht  weiteralsbis  barkeit  der  Grenzen  der  sozialistischen  Ge- 
zu  den  nächsten  Wahlen.  Wenn  ich  mich  dar-  meinschaft  und  damit  auf  die  Grundlagen  des 
auf  hätte  beschränken  sollen,  wenn  ic  h  die  Weltfriedens  vorgenommen  werden." 
nächsten  Wahlen  hätte*  befürchten  sollen,  Schließlich  richtete  sich  der  Parteichef  der 
hatteichmic  haul  Politik  nicht  eingelassen. Ich  KPdSU,  Breschnew,  am  13.  November  1968 
bingewohnt,  mit  weiteren  Perioden  inder  Poli-  w  ie  lolgt  an  den  Polnischen  Kongreß:  „Wenn 
tik  zu  rechnen  als  mit  der  einer  Reic  hstagsscs-  innere  und  äußeredem  Sozialismus  feindliche 
sion."  Zu  beherzigen  bleibt  nac  h  wie  vor  auch  Kräfte  versuchen,  die  Entwicklung  in  irgend¬ 
sein  Ausspruc  h  vordem  Preußisc  hen  Landtag  einem  sozialistischen  Land  in  Richtung  auf  das 
vom  29.  lanuar  188t>  „Die  Politik  ist  keine  kapitalistische  System  zu  wenden,  wenn  in 
Wissensc  halt,  die  man  lernen  kann,  sie  ist  eine  diesem  Land  eine  Bedrohung  des  Sozialismus 
Kunst,  und  w  i  r  sic*  nu  ht  kann, der  bleibt  besser  entsteht,  eine  Bedrohung  der  Sicherheit  des 
davon."  In  den  Aussagen  von  Sucre  bis  Bis-  sozialistischen  Bereic  hs  insgesamt  —  ergibt 
marck  lie  gt  ein  ganzes  Programm.  Politik  ist  sich  nicht  nur  ein  Problem  lür  das  Volk  dieses 
mehr  als  das  Treffen  von  Entscheidungen  lür  Landes,  sondern  auch  für  alle  sozialistischen 
den  Augenblie  k.  mehr  als  die  ständige  Rück-  Länder.“  Jahrelang  hat  die  freie  Welt  diese  Er- 
sichtsnahme  auf  Gruppen  verschiedener  Art  klärungen  hingenommen,  die  vollkommen 
und  vor  allem  mehr  als  das  sic  h  Zufriedcngc*-  dem  Selbstbestimmungsrecht  der  Völker  wi- 
ben  mit  dem  was  die  andere  Seite  zuerkennt,  dersprechen.  Damit  ist  jede  freiheitliche  Re- 
Politische  Entscheidungen  müssen  vor  der  gung  in  einem  kommunistischen  Land  von  An- 
Vergangenheit  in  der  Gegenwart  und  für  die  lang  an  zum  Scheitern  verurteilt.  So  war  die 
Zukunlt  bestehen.  Dabei  ist  stets  eine  einge-  Erstickung  des  demokratischen  Funkens  in 


Zusammenarbeit  in  Europa  beschleunigt. y^ey-  j 
Der  Ferne  Osten  geht  an  Tschiang  Kai-scheck,  den  sollte.  Wurde  die  Konferenz  auf  Jaffa  vi  >n 
der  mit  unserer  Hilfe  in  China  regiert.  Der  Pazi-  1945  als  „Kaviar-Konferenz.“  bezeichnet,  *o 
lik?  In  die  Vereinigten  Staaten.  Afrika?  An  solltöauohdiri  Atmosphäre  in  OreatiVfciTlift4,i- 
Großbritannien,  wegen  der  Route  nach  Indien,  cherlich  vielen  Gesprächen  nicht  unbeachtet 
Europa?  An  die  Sowjetunion.  Ich  hoffe,  daß  bleiben.  Wörtlich  berichtete  Hans  Ulrich 
Stalin  nicht  zu  brutal  vorgeht,  wenn  er  dort  Kempski  am  17.  September  1971  von  dort  für 
einmarschiert.  Er  wird  natürlich  die  baltischen  die  „Süddeutsche  Zeit  ung"  Nr.  224  vom  18. /1 9. 
Staaten,  Finnland,  Bessarabien  und  einen  Teil  September  1971 :  „An  diesem  Abend  im  Pavil- 
Polens  fordern.  Ich  kann  mich  mit  ihm  besser  Ion  hat  Brandt,  um  nicht  als  ungesellig  zu  er- 
alsmit  dem  Idealisten  Churchill  verständigen,  scheinen,  seinen  seit  vielen  Wochen  sich  auf- 
Stalin  ist  ein  Realist  wie  ich.  Also  ist  ein  Ab-  erlegten  Zwang  fallen  lassen,  harten  Alkohol 
kommen  zwischen  uns  beiden  realistisch.“  strikt  zu  meiden...  Breschnewist,  alser  Brandt 
Bedarfesangesichtsdieser  Auffassung  noch  am  Freitagmittag  auf  den  Rücken  schlägt, 
eines  Hinweises,  daß  Roosevelt  Stalin  völlig  nichts  anzumerken  von  den  Folgen  des  Gela- 
falsch  einschätzte?:  „Ich  bin  überzeugt,  daß  er  ges,  braungebranntes  und  straffes  Gesicht, 
nicht  versuchen  wird,  wenn  ic  h  ihm  alles  an-  elastischer  Gang,  betont  kraftvolle  Gebärden. 


Gerade  heute  benötigt  Deutschland  den  Politiker  mit  Weitblick 

biete,  was  mir  möglich  ist,  ohne  ihn  um  irgend  Brandt  hingegen  sieht  müde  aus,  auch  eine 
etwas  zu  bitten  —  noblosse  obligo — .Gebiete  Sonnenbrille  kann  es  nicht  verdecken."  Acht 
zu  annektieren.  Er  wird  mit  mir  für  ein  Univer-  Monate  später  wurde  der  „Moskauer  Verl  rag" 
sum  der  Demokratie  und  des  Friedens  zu-  am  17.Mai  1972  vom  Deutschen  Bundestag  ra- 
sammenarbeiten.“  Diese  wenigen  Aussagen  tifiziert,  mit  dem  die  „Zerstückelung"  Deutsch¬ 
lassen  erkennen,  daß  in  Jalta  durch  politische  lands  vertraglich  festgelegt  wurde.  Im  Artikc*l 
Kurzsichtigkeit,  die  wohl  durch  schwere  3hießes,„daßderFriedeinEuropanurerhal- 
Krankheitetwaszu  entschuldigen  ist,  und  Haß  ten  werden  kann,  wenn  niemand  die  gegen- 
gegen  das  herrschende  System  im  damaligen  wärtigen  Grenzen  antastet." 

Deutschland  Weichen  gestellt  wurden,  die  Die  Sowjetunion  hatte  eines  ihrer  Ziele  in 
noch  heute  das  Schicksal  Europas  bestimmen.  Europa  erreicht.  Sie  wird  alles  tun,  um  den  Bo- 
So  ist  es  mehr  als  verständlich,  daß  verantwort-  sitzstand  zu  bewahren  und  auszubauen.  Dabei 


-Tv^Hlduer  Vertrages":  Ein  Vierteljahrhundert  nach  Jalta  wird  die 
^rsph Uerung1  Deuts" hhi  mfs  durc h  die  Bundesregierung  vertraglich  bestätigt  Fotos  Archiv 


liehe  Politiker  Frankreichs,  das  nicht  in  Jalta 
vertreten  war,  immer  wieder  die  dort  getroffe¬ 
nen  —  wohl  auch  mündlichen  —  Vereinba¬ 
rungen  entschieden  ablehnen  und  zu  ihrer 
Überwindung  auffordern. 

Das  ist  auch  von  deutschen  Politikern  zu  er¬ 
warten,  wenn  man  nur  einige  Vereinbarungen 
betrachtet,  die  weit  über  die  Vernichtung  des 
damals  herrschenden  Systems  hinausgehen. 
Alle  Deutschen  sollten  getroffen  werden,  und 
sie  leiden  heute  noch  unter  Jalta.  Der  Artikel 
12a  der  Erklärung  zeigt  die  Maßlosigkeit  der 
Sieger  und  ihren  Rückfall  in  den  Anachronis¬ 
mus  nicht  nur  der  Grenzverschiebungen,  die 
immer  wieder  zu  Kriegen  führten,  sondern 
sogar  der  Zerreißung  Deutschlands :  „Das  Ver¬ 
einigte  Königreich,  die  Vereinigten  Staaten 
und  die  Union  der  Sozialistischen  Sowjet-Re¬ 
publiken  werden  bezüglich  Deutschland 
höchste  Machtvollkommenheit  haben.  In  der 
Ausübung  dieser  Macht  werden  sie  solche* 
Maßnahmen  einschließlich  der  völligen  Ent- 
waffnung,  Entmilitarisierung  und  Zerstücke¬ 
lung  Deutschlands  treffen,  als  sie  lür  den  künf¬ 
tigen  Frieden  und  die  Sicherheit  für  notwendig 
halten.“  Gegenüber  diesem  Artikel  mutet  es 


beruft  sie  sich  ständig  auf  den  Frieden,  wäh¬ 
rend  sie  in  einmaliger  Art  und  Weise  auf  rüstet. 
Nicht  wenige  deutsche  Politiker  und  Einzel¬ 
personen  wirken  immer  mehr  gehemmt.  Sie 
wollen  auf  keinen  Fall  den  Frieden  stören  und 
etwa  kleine  Erleichterungen  für  die  Begeg¬ 
nungen  der  Deutschen  in  Ost  und  West  uuls 
Spiel  setzen.  Die  Sowjetunion  und  die  „DDR“ 
benutzen  dieolt  genau  abgestimmte  Klaviatur 
der  Erpressung,  um  ihn*  Position  zu  stärken 
und  den  Wert  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  für  die  freie  Welt  wegen  gewisser  Rück¬ 
sicht  nahmen  zu  mindern.  Eine  Politik,  die  „den 
Frieden  sicherer"  machen  sollte,  führt  immer 
mehr  dazu,  daß  die  Menschen  einer  gezielten 
Propaganda  unterliegen,  die  systematisch 
Angst  schürt. 

Selten  benötigte  Deutschland  dringender 
Politiker  mit  Weitblick  als  heute.  Sie  sollten 
auch  jungen  Menschen  die  Angst  vor  der  Zu¬ 
kunft  nehmen  und  ihnen  eine  Aufgabe  stellen : 
Die  Forderung  des  Selbstbestimmungsrechts 
für  alle  Deutschen.  Jalta,  die  „Ostverträge“ 
und  der  Grundlagenvertrag  dürfen  nicht  das 
letzte  Wort  über  Deutschland  gesprochen 
haben 
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SPD-Abspaltung: 

Nur  geringe  Chancen  für  Coppiks  und  Hansens  Protestpartei 

Organisatorische  Eigenständigkeit  bedeutet  zugleich  auch  Isolation  und  politische  Wirkungslosigkeit 


UNO: 


Dank  an  Dr.  Mennig . . . 

Zum  A  mlsantrlll  am  I .  Januar  halle  der  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dr.  Ottfrled 
I  lennle  MdB, dem  neuen  UNO- Generalsekretär  P6- 
rei  de  Cuellar,  dem  ersten  Lateinamerikaner  auf 
diesem  wichtigen  Posten,  den  bisher  der  Österrei¬ 
cher  Kurt  Waldhelm  Innehatte,  ein  herrliches 
Glückwunschschreiben  gesandt.  Der  Generalse¬ 
kretär  der  Vereinten  Nationen  bedankte  sich  letzt 
sehr  herrlich  bei  Dr.  I  fennlg  für  dlcguten  Wünsche, 
die  er  Ihm  ausgesprochen  hatte.  In  Anbetracht  der 
großen  Verantwortung,  die  Ihm  aufgebürdet  wer¬ 
den  sei,  schätze  er  diesen  Zuspruch  sehr.  Der 
freundliche  Ausdruck  der  Unterstützung  sei  für  Ihn 
eine  Quelle  der  Stärke  und  der  Ermutigung  bei  sei¬ 
nen  Bemühungen  um  Frieden  und  Internationale 
Zusammenarbeit.  Der  UNO-Generalsekretär 
sprach  die  Erwartung  aus,  daß  Dr.  Mennig  Ihm 
einen  Besuch  machen  möge,  wenn  Ihn  sein  Weg 
nach  New  York  führen  würden. 


. . .  und  neuer  Auftrag 

ln  der  vergangenen  Sit/.ungswoche  des  Deut¬ 
schen  Bundestags  Ist  der  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schalt  Ostpreußen,  Dr.  Ottlried  Hennig,  einstimmig 
zum  Leiter  der  Bundestagsdelegalion  gewählt  wor¬ 
den,  die-  das  Deutsche  Parlament  bei  der  Interpar¬ 
lamentarischen  Union  vertritt.  Der  Delegation  ge¬ 
hören  die  sozialdemokratischen  Abgeordnete  Frau 
Dr.  Lcpsius  als  stellvertretende  Delegationsleiterin 
sowie  als  Mitglieder  Dr.  Uwe  Holtz  (SPD!,  Norbert 
Gansei  |SPD|,  Dr.  Köhler  iWollsburgl  (CDU)  und 
Hans  Klein  (München)  (CSU)  an.  Die  FDP  hat  über 
ihren  Vertreter  noch  nicht  entschieden. 

Damit  ist  Dr.  Hennigzum  Nachfolger  des  vor  kur¬ 
zem  verstorbenen  Berliner  Abgeordneten  Franz 
Amrehn  gewählt  worden. 


Innensenator  Lummer  im  SPD-Visier 

Über  Wochen  hinweg  hatte  es  in  Berlin  den  An¬ 
schein,  als  gebe  es  die  SPD  nie  hl  mehr.  Vermeintli¬ 
che  .politische  Grabesruhe"  verleitete  zur  Annah¬ 
me,  der  Regierende  Bürgermeister  Richard  von 
Weizsäcker  und  seine  CDU  seien  seit  Jahren  im 
Amt.  Der  Vorsitzende  der  SPD-Fraktion  im  Abge¬ 
ordnetenhaus,  Hans-Jochen  Vogel,  machte  der 
Idylle  jetzt  ein  Ende.  In  einem  durch  Indiskretion 
bekanntgewordenen  Brlel  an  seinen  FDP-Kollegen 
Horst  Vetter,  der  zusammen  mit  vier  weiteren  Libe¬ 
ralen  im  Abgeordnetenhaus  die  Christdemokraten 
regierungsfähig  halt,  polemisiert  Vogel  gegen  die 
„Illiberale  Aktivitäten  des  Senats".  Vetter  mußsirh 
Vorhalten  lassen,  er  toleriere  Mißachtung  liberaler 
Prinzipien  wie  weniger  Eingrill  in  die  Grundrechte, 
Verhinderung  übertriebener  Straldrohungen  und 
Toleranz  im  Bereich  der  Ausländerproblematik. 
Verantworllii  h  für  dieses  angeblich  illiberale  Han¬ 
deln  sei  allerdings  Berlins  CDU-Innensenator  Hein- 
rie  h  Lummer.  Für  Vogel  eine  „Gefahr"  und  Anlaß  lür 
erhebliche  Avancen  an  die  FDP.,  Ich  bin  mir  der  be- 
sonderen  Situation,  In  der  sich  die  Berliner  FDP  ge¬ 
genwärtig  befindet,  durchaus  bewußt.  Sie  wird 
wahrscheinlich  eher  erleichtert,  wenn  ich  Ihnen  aul 
illsem  Wege  noch  einmal  ausdrückllchdic  volle  Un¬ 
terstützung  liir  alle  Fälle  Zusage,  in  denen  sich  die 
FDP  lür  die  eingangs  genannten  Ziele  einselzt. 
Gerne  bin  n  h  auc  h  zu  einem  grundsätzlichen  Go- 
spräc  h  jeweils  im  konkreten  Falle  bereit“,  schrieb 
Vogel.  Der  Liberale  Vetter  ist  für  solche  Gespräche, 
wie  er  mitteilte,  grundsätzlich  empfänglich,  er  hat 
sich  inzwischen  zwar  mit  Vogel  getrnllen,  hall  aber 
weiter  zur  CDU.  Die  erste  Runde  jedenfalls  ging  an 
Weizsäcker  und  Lummer. 

FDP-Gerangel  dauert  an 

Die  Ouerelen  unter  den  Berliner  Liberalen  gehen 
weiter.  Der  vom  linken  Partc-illügel  beherrschte 
FDP-Landesvorstand  versucht  nach  wie  vor,  die 
.konstruktive  Opposition“  der  lünl  von  insgesamt 
sieben  FDP-Abgeordnelen  im  RathausSchöneberg 
zu  Fall  zu  bringen.  In  einem  Parteiordungsverfahren 
gegen  die  „abtrünnigen  CDU-L'nterstützer*  ist  jetzt 
sogar  das  Ansinnen  aulgetaurht,  diese  Parlamenta¬ 
rier  sollten  lür  die  gesamte  Legislaturperiode  bis 
I985schnltli<  h  versic  hem,  keine  Koalition  mit  der 
CDU  einzugehen.  Die  Politiker  lehnten  dies  mit  der 
Begründung  ab.  es  könne  von  ihnen  keine  .politi¬ 
sche  Entmannung“  verlangt  werden.  Das  Parteige- 
rirht  muß  sich  also  weiter  mit  den  Fällen  belassen. 
Der  Zulaul  zur  Berliner  FDP  hält  allerdings  unge¬ 
achtet  der  innerparteilichen  Streitereien  an.  Seit 
Herbst  vergangenen  Jahres  haben  mehr  als  300  Ber¬ 
liner  den  liberalen  Mitgliedsausweis  erhallen,  lau¬ 
fend  gehen  neue  Anmeldungen  ein,  heißt  es  hei  der 
Landesgesc  hültsslelle.  Die  Parteilinken  sind  dar¬ 
über  inzwischen  mehr  als  besorgl.  Von  einer  .kon¬ 
servativen  Unterwanderung“  ist  —  nicht  ganz  zu 
Unrecht  —  die  Rede,  dip,  dauert  der  Warhstums- 
Irend  bei  den  Berliner  Liberalen  an,  dem  weit  links¬ 
stehenden  Parteivorsitzenden  Jürgen  Kunze  über 


Der  Parteiaustritt  des  Abgeordneten  Coppik, 
nach  dom  Ausschluß  von  Karl-Heinz  Hansen  der 
zweite  Aderlaß  lür  die  SPD-Bundcstagslraktion  in¬ 
nerhalb  kurzer  Zeit,  wirft  neue  Fragen  über  den  in¬ 
neren  Zusland  der  Sozialdemokratischen  Partei 
aul.  Handelt  es  sich  um  einen  ideologischen  Klä- 
rungs-und  Selbstreinigungsprozeß  oder  sind  es  die 
ersten  Anzeichen  einer  tiefgehenden  Erosion  ?  Aus¬ 
tritte  und  nötige  Ausschlußverlahren  gegen  .Links- 
abweic  hier'  beschränken  sich  ja  nicht  nur  auf  die 
Spitze  der  Partei. 

Auch  die  Basis  mußte  im  vergangenen  Jahr  Fe¬ 
dern  lassen.  Wie  Bundesgeschältslührer  Glotz  mit- 
leiite,  verlor  die  SPD  im  vergangenen  Jahr  über 
20000  Milglieder  durch  Austritte.  Gewiß,  bei  im¬ 
merhin  960000  verbleibenden  Genossen  bedeutet 
dies  keine  Existenzkrise.  Aber  Anlaß  zum  Nach¬ 
denken  ist  es  allzumal.  Denn  die  Zahlen  belegen 
eindeutig,  daß  die  vom  Parteivorsitz.onden  Brandt 
verfolgte  Strategie,  Minderheiten  in  die  Partei  zu  in¬ 
tegrieren,  keinen  Erlolg  aulweisen  kann.  Genauge¬ 
nommen  war  diese  Polilik  bereits  gescheitert,  als 
die  ersten  bunten  Abgeordneten  in  die  Landtage 
einzelner  Bundesländer  einz.ogen.  Denn  eben  diese 
Entwicklung,  daß  neben  der  SPD  eine  parlamenta¬ 
risch  vertretene  Krall  aultritt,  die  das  linke  Protest¬ 
potential  verkörpert,  sollte  ja  verhindert  werden. 

In  Brandts  Konzept  Helden  sogenannten  Alterna¬ 
tiven  allenlallsdie  Aulgabe  zu,  in  der  SPD  als  Motor 
zu  wirken.  An  eine  Konkurrenz  war  nicht  gedacht. 
Nun,  die  Entwicklung  ist  über  die  gutgemeinten 
Absichten  Brandts  hinweggegangen.  Kein  Mensch 
kann  heule  noch  ernsthall  daran  denken,  das  links 
von  der  SPD  hochgekommene  Protest  potent  ial,  das 
olt  genug  durc  h  eine  allgemeine  Verwoigerungshal- 
tung  aulfällt,  jemals  wieder  im  Spektrum  der  etablier¬ 


kurz  oder  lang  das  hohe  Parteiamt  kosten  könnte. 
Ob  Versuche  der  Parteilinken,  die  „drohende  Ge¬ 
lahr”  durch  Aufnahmenblehhungen  in  den  von  ihr 
beherrschten  Orts-  und  Kreisverbänden  abzuwen¬ 
den,  dabei  dienlich  sind,  wird  Immer  mehr  bezwei¬ 
felt. 

Bitterer  Beigeschmack 

Die  diesjährigen  Berliner  Filmlestspiele,  kurz 
.Berlinale“  genannt,  haben  lür  viele  einen  billeren 
Beigeschmack.  Die  Verlilmungeiner  spektakulären 
Flucht  aus  Mitteldeutschland  mit  einem  Heißlult- 
ballan  gehörte  nicht  wie  vorgeschlagen  zum  Pro¬ 
gramm  der  Festspiele.  Als  Begründung  gab  die  zu¬ 
ständige  Berliner  Festspiele  GmbH  an.  der  von  der 
amerikanischen  Walt-Disnoy-Filmproduktion  her¬ 
gestellte  Film  mit  prominenter  Besetzung  besitze 
nicht  die  erforderlichen  künstlerischen  Qualitäten. 
Naheliegend  Ist  allerdings,  daß  die  Festspielver- 
antworlllchen  die  harte  Konfrontation  mit  den  „Ber- 
llnale'-Teilnehmern  aus  Ostblockländern  fürchte¬ 
ten  und  vor  allem  Kontroversen  mit  den  eingelade¬ 
nen  Filmemachern  aus  dem  unfreien  Teil  Deutsch¬ 
lands  vermeiden  wollten,  Aulgrund  von  Privatini¬ 
tiativen  W’urde  der  packende  und  anhand  von 
Tatsachen  aus  dem  Jahr  1979  die  unmenschliche 
Situation  des  geteilten  Deutschlands  darstellende 
Streifen  parallel  zu  den  Filmloslspielen  gezeigt.  Für 
die  deutsche  Erstaullührung  am  12.  Februar  Im 
Royal-Palast  nahe  der  Kaiser-Wilhelm-Gedächt- 
niskirche  hatte  der  Berliner  Verleger  Axel  Springer 
die  Schirmherrschalt  übernommen.  Unter  Berliner 
Bürgern  waren  1500  Freikarten  verlost  worden. 
Einiges  Unbehagen  verursachte  allerdings  der  l  Im¬ 
stand,  daß  der  Berliner  Kultursenator  Wilhelm  Ke¬ 
wenig  (CDU),  wie  es  heißl,  kaum  Anstrengungen 
unlernahm,  die  Vorführung  des  Fluchtfllmesaulder 
.Berlinale“  durchzuseizen.  -ann 


ten  Parteien  zu  integrieren.  Und  es  stellt  sich  ohne¬ 
hin  die  Frage,  ob  eine  derartige  Einbindung,  selbst 
wenn  sie  möglich  wäre,  überhaupt  wünschenswert 
ist. 

In  ihrer  heutigen  Form  verkörpert  die  Protestbe¬ 
wegung  fast  ausschließlich  destruktive  Kräfte.  Tota¬ 
le  Verweigerung  und  die  konsequente  Negation 
leder  Erfahrung  sind  nie  ht  geeignet,  zu  einer  Lösung 
der  großen  Probleme  unserer  Zeit  einen  positiven 
Beitrag  zu  leisten.  Deshalb  ist  die  Wirkung  dieses 
Protestpotentials  eher  zersetzend  als  konstruktiv. 
Für  unser  Gemeinwesen  aber  bedeutet  dies  keinen 
Segen,  sondern  eine  ernstzunehmende  Gefahr.  Es 
ist  deshalb  die  Frage  zu  stellen,  wo  derartige  Kräfte 
den  geringsten  Schaden  anrichten  können.  Organi¬ 
satorische  Eigenständigkeit  bedeutet  zwar  unge¬ 
bremste  Aktivität,  andererseits  aber  aut  h  Isolation 
und  politische  Wirkungslosigkeit. 

Im  Schoß  einer  etablierten  Partei  dagegen  könnte 
man  dieses  Potential  möglicherweise  zügeln,  ande¬ 
rerseits  eröffnet  ein  moderner  Parteiapparat  ganz 
andere  materielle  und  politische  Möglichkeiten. 
Langlristlg  wird  man  wohl  zu  dem  Ergebnis  gelan- 


Bund  der  Vertriebenen: 


Mit  unglaublichem  und  kopfschüttelndem  Stau¬ 
nen  haben  die  Mitarbeiter  des  Ostpreußenblattes 
zur  Kenntnis  nehmen  müssen,  daß  ihr  langjähriger 
Bonner  „Resident“,  daß  Clemens  Josephus  Neu¬ 
mann  in  diesen  Tagen  .schon"  75  Jahre  geworden 
ist.  Von  .alt  geworden“  kann,  wer  sein  Bild  sieht,  wer 
miterlebte,  wie  C.  J.  N.  im  Kreise  jener  stand,  die  zu 
seinen  Ehren  in  der  Bonner  „Parlamentarischen  Ge¬ 
sellschaft“  zusammengekommen  waren,  wahrlich 
nicht  reden. 

Das  meinte  auch  BdV-Prfisident  Dr.  Herbert 
Cza|a  MdB,  der  in  seiner  Würdigung  lestslellte,  der 
im  ost preußischen  Wernegitten  geborene  und  in 
Berlin  gelormte  Journalist  habe  nicht  nur  die  Pres¬ 
searbeit,  er  habe  auch  ein  Stück  der  Pol  it  ik  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  bzw.  seiner  Vorläufer  geprägt. 
Neumann  habe  Präsidenten  beraten,  aber  auch  kri¬ 
tisch  der  Meinung  von  hunderttausenden  Vertrie¬ 
benen  den  ihnen  gemäßen  Ausdruck  verliehen, 
Meinung  geprägt  und  Meinung  verkündet. 

Doch  auch  von  anderer  Seite  wurden  dem  .Ge¬ 
burtstagskind“  ehrende  Wünsche  zuteil,  so  unter 
anderem  von  Staatssekretär  a.  D.  Dr.  Wolfgang 
Rulschke,  Präsident  des  West-Ost-Kullurwerks, 
das  Neumann  einst  mitbegründet  hat,  von  der  Stif¬ 
tung  Ostdeutscher  Kulturrat  durch  ihr  goschälts- 
führendes  Vorstandsmitglied  Hans-Günther  Par* 
plies  und  durch  den  Vorsitzenden  des  Bonner  Jour- 
nallstonverbandes,  Wollgang  Gaumitz.  Selbstver¬ 
ständlich  ließ  cs  sich  auch  der  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Dr.  Ottfrled  Hennig  MdB. 
nicht  nehmen,  persönlich  den  Dank  und  die  Wün- 

Blick  in  die  Geschichte : 


Es  waren  nichts  als  rauchende  Trümmer  und  die 
Krater  einer  Mondlandschalt,  über  denen  am  1. 
März  1952  die  Flagge  der  Bundesrepublik  gehißt 
wurde:  Helgoland  war  gemäß  einer  Vereinbarung 
zwischen  dem  britischen  Hochkommissar  Ivone 
Kirkpatrick  und  der  Bundesregierung  unter  deut¬ 
sche  Souveränität  zurückgekehrt.  Sieben  Jahre 
länger  halte  der  Krieg  lür  die  0,9  qkm  große  und  58 
Meter  über  den  Meeresspiegel  ragende  rotbraune 
Sandsteininsel  gedauert.  In  diesen  sieben  Jahren 
war  Helgoland  Ziel  aller  Bomberverbände,  die 
Großbritannien  auf  seiner  Insel  und  Im  besetzten 
Westdculschlandstationiert  halle. Oft  in  pausenlo¬ 
sen  Tag-  und  Nachteinsätzen  entluden  sich  die  La¬ 
sten  der  Bomber  über  Helgoland. 

Die  britische  Bcsalzungsniacht  hatte  das  Todes- 


een,  den  parteigebundenen  Systemveränderorn 
eine  größere  Gefährlichkeit  zuzusprechen.  als  ihren 
ungebundenen  und  Irelsrhwebenden  Kollegen. 

Man  sollte  deshalb  der  Neugründung  einer  lin¬ 
ken  Proteslpartei,  wie  sie  derzeit  von  Hansen  und 
Copplk  betrieben  wird,  gefaßt  entgegensohen.  Ihre 
Ch.inren  sind  gering.  Zunäc  hst  trägt  eine  solche 
Partei  überdies  zur  Klärung  der  Fronten  bei.  Insbe- 
sondere  den  Sozialdemokraten,  die  ja  auch  einmal 
einen  Schumacher  und  einen  Ernst  Reuter  hervor- 
gebracht  haben,  würde  man  eine  solche  Selbstrei- 
nigung  durchaus  wünschen.  Außerdem  vollzieht 
sich  das  Wachstum  einer  neuen  Partei  vor  allem  zu 
Lasten  der  bereits  vorhandenen  Alternativen  und 
Bunten.  Es  handelt  sich  also  nur  um  eine  Verschle- 
bung  innerhalb  ein  und  desselben  Lagers,  ohne  daß 
dadurch  die  politische  Landschaft  insgesamt  ver¬ 
ändert  würde.  Die  Neugründung  einer  Splitterpar¬ 
tei  ist  gegenüber  einer  Integration  zweifellos  das 
kleinere  Übel.  Und  es  kommt  hinzu:  ein  bißchen 
Aulbruchsstimmung  könnte  vielleicht  unserer  ver¬ 
knöcherten  Parteienlandschalt  nicht  schaden. 

Heinz  Pelry 


sehe  der  Ostpreußen  zu 
übermitteln. 

Einen  weiten  Weg  mußte 
Neumann  zurücklegen,  bis 
er  aul  den  Rhoinhöhen  bei 
Bonn  sein  Tusrulum  fand, 
das  ihm  die  Ruhe  und  den 
Rahmen  gab,  seil  mehr  als 
drei  Jahrzehnten  seine 
Feder  in  den  Dienst  an  der 
Sache  der  Vertriebenen 
und  damit  an  der  Sache 
Deutschlands  zu  stellen.  Doch  bis  es  so  weit  war, 
mußten  erst  die  Lehr-  und  Wanderjahre  absolviert 
werden.  Sie  begannen  an  der  alten  Jesuitenschule 
in  Rößel,  führten  ihnandie  Hohen  Schulen  zu  Mün¬ 
chen,  Königsberg  und  Berlin,  ließen  ihn  in  der  allen 
Reit  hshauptstadt  zum  Journalisten  heranreilen.bls 
auch  er  1943  zum  Wehrdienst  einberulen  wurde. 

Wenn  Clemens  J.  Noumann  auch  den  Staub  des 
Alltagskärrners  schon  seit  ein  paar  Jahren  von  den 
Füßen  geschüttelt  hat,  so  ist  lür  ihn  die  .75*  keine 
magische  Zahl.  Für  einen  Geistesmenschen  wie  ihn 
ist  das  ein  Geburtstag  wie  jeder  andere,  und  das 
heißt :  CJ.N.  —  oder  wie  immer  er  zeichnet,  ob  mit 
Np„  Jonathan  oder  auch  Nit  van  Birgel  —  wird  nicht 
zuletzt  auch  in  diesen  Spalten  weiterhin  als  Mar¬ 
kenzeichen  lür  gediegene  journalistische  Arbeit 
stehen,  wo  esdie  Feder  einzulegen  gilt  für  die  Sache 
der  Vertriebenen,  lür  die  Sache  Deutschlands  und 
der  Deutsrhon.  B.K. 


urteil  über  die  Insel  gesproi  hen,  die  35  Seemeilen 
vor  der  Mündung  von  Elbe,  Weser  und  Eider  liegt, 
die  Helgoländer  Bucht  beherrscht  und  —  mit  den 
Maßstäben  voratomarer  Strategie  gemessen  —  den 
Zutritt  zum  nordwestlichen  Küstenland  verwehrt. 
Was  angeblich  unausweichlichen  Übungszwecken 
diente,  war  in  Wirklichkeil  der  Versuch,  das  seil 
Jahrhunderten  von  Sturmfluten  und  Erosion  nicht 
erreichte  Ziel  der  Zerstörung  der  Insel  nun  durch 
Sprengstoff  zu  verwirklichen.  Diese  Absichl  war 
nicht  mehr  zu  verheimlichen,  als  im  April  1947  alle 
unterirdischen  Stollen  und  Anlagen  aul  Helgoland, 
die  noch  von  der  Deutschen  Kriegsmarine  stamm¬ 
ten,  mit  last  7000 1  Munition  und  Sprengstoll  gefüllt 
und  dann  gesprengt  wurden. 

Alier  der  Fels  widerstand.  Dagegen  halle  die 
Sprengung  unter  der  Bevölkerung  des  nordwesl- 
deulsi  hen  Küstenlandes  das  verschüttete  Nalio- 
nalgelühl  freigelegt.  Von  jetzt  an  entstandein  zähes 
Ringen  zwisc  hen  jungen  Menschen,  Studenten  und 
Arbeitern,  Fis<  hern  und  Seeleuten  aul  der  einen, 
den  Organen  der  Besatzungsmarht  und  der  von  Ihr 
beauftragten  deutsehen  Polizei  auf  der  anderen 
Seite  :  Immer  wieder  liefen  bei  Nacht  und  Nebel  von 
der  deutschen  Nordseeküste  klt  ■ine  Kutter  aus, 
immer  wieder  nisteten  sic  h  In  den  Trümmern  Hel¬ 
golands  |unge  Deutsche  ein  und  hißten  auf  drill  die 
Kraterlandschaft  überragenden  Flakturm  die 
si  hwarze  Fahne  des  Protestes.  Als  sich  zu  Weih¬ 
nachten  1950  Prinz  Hubertus  zu  Löwenstein  an  die 
Spitze  einer  solchen  Gruppe  stellte,  bildeten  die 
rleutsc  hen  Polizisten  Spalier  und  salutierten  vor 
denen,  die  sie  aul  Anordnung  und  unter  den  Augen 
der  Briten  von  Helgoland  entlernen  mußten. 

Die  Engländer  erkannten,  daß  ihr  Verhalten  Kräl- 
te  wer  kte,  die  ihnen  unangenehmer  werden  konn¬ 
ten  als  das  Weflorhestehen  I  (elgolands  und  zogen 
die  Konsequenzen.  Die  schweren  Schäden,  die 
Bombenwürfe  und  Sprengungen  am  Sandstein- 
sockel  Helgolands  unrichtelen,  bleiben  freilich  lür 
alle  Zukunft  sichtbar.  H.  Otto 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 

Vertrauens-Antwort  auf 
Vertrauens- Frage 
Zeichnung  aus  „Die  We|f 


Glückwünsche  für  Clemens  J.  Neumann 

Der  Bund  der  Vertriebenen  ehrte  einen  verdienten  Mitarbeiter 


Rückkehr  unter  deutsche  Souveränität 

Vor  dreißig  Jahren  gaben  die  Briten  die  Insel  Helgoland  frei 
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Europäische  Gemeinschaft- 

Gleichmacherei  und  Bürokratie  in  immer  neuen  Bereichen 

Mit  Linfallsreichtum  setzen  sich  die  Beamten  in  Brüssel  über  gewachsene  Traditionen  hinweg 


Moderne  Bürokratien  hüben  Tendenzen,  die  der 
amerikanische  Wirtschaftswissenschaftler  Parkin¬ 
son  in  ironische  .Gesetze*  gefaßt  hat.  die  jedoch 
einen  sehr  ernsten  Hintergrund  haben:  wenn  eine 
Bürokratie  eine  gewisse  Größenordnung  erreicht 

hat.  dann  braucht  sie  kaum  noch  Aufgaben,  denn  sie 
hat  genügend  zu  tun,  um  sich  selbst  zu  verwalten; 
und  wenn  nor  h  Zeit  für  andere  Aufgaben  bleibt, 
dann  stellt  sic  h  die  Frage,  ob  diejenigen,  die  sie 
übernehmen,  überhaupt  bewältigt  worden  müssen. 
Der  hochbezahlte  bürokratische  Wasserkopf  in 
Brüssel  arbeitet  offensichtlich  in  wachsendem 
Maße  na«  h  diesen  Prinzipien!  Der  eigentlich  not¬ 
wendigen  Aufgabe  zur  Koordination  von  Vertei- 
digungs-  und  Außenpolitik  sowie  Rohst offbesc ha f- 
lung  entbehrend,  entwickelten  die  Brüsseler  Büro¬ 
kraten  z.  B.  in  bezug  auf  dem  Agrarmarkt  eine  Para¬ 
graphenordnung,  durch  die  kein  Landwirt  mehr 
st  haut  und  die  selbst  von  denjenigen,  die  sie  ange- 
lertigt  haben,  kaum  noch  interpretiert  werden  kann. 

Unbarmherzig  entwickelte  die  Brüsseler  Büro¬ 
kratie  immer  neue  Verordnungen  zur  Gleichma¬ 
cherei  in  immer  neuen  Bereic  hen,  daß  man  nur 
staunen  kann,  welc  her  Einfallsreichtum  ihr  in  die¬ 
sem  Bereich  zu  eigen  ist,  oft  über  nationale  Tradi¬ 
tionen.  über  lokale  wirtschaftliche  Besonderheiten, 
über  gewachsene  Vorstellungen  in  einer  geradezu 
unglaublichen  Arroganz  hinweggehend.  Da  sind 
z.  B.die  Butterfahrten  in  Nord-  und  Ostsee,  fürdiees 
jetzt,  wie  aus  Brüssel  zu  erfahren,  .keine  Rettungs¬ 
chancen*  mehr  gibt. 

Der  deutsc  he  EG-Kommissar  Dr.  Karl-Heinz  Nar- 
jes  erklärte  dazu  unlängst  in  Kiel  vor  Journalisten, 
im  .Interesse der  Rechtsgleichheit  auf  dem  europäi¬ 
schen  Binnenmarkt  werde  Brüssel  in  keinem  Mit¬ 
gliedsland  Abweichungen  vom  EG-Recht  dulden*. 
In  dieser  Frage  gäbe  es  keinen  Ermessensspiel¬ 
raum!  Die  Bundesrepublik  müsse  ihr  nationales 
Recht  den  Entscheidungen  des  EG-Gerichtshofes 
anpassen. 

Soeinlach  ist  das1  Die  Frage,  ob  die  Entscheidun¬ 
gen  der  Bürokratie  denn  überhaupt  den  Menschen, 
die  davon  betroffen  sind,  dienen,  wird  nicht  einmal 
gestellt.  Dosgleic  hen  unterbleibt  die  Frage,  ob  ein 
EG-Gerichtshof  in  seinen  wirtschaftlich-techno¬ 
kratischen  Rechtsanschauungen  denn  wirklich  den 
Menst  hen  geret  hl  wird,  für  die  Gesetze  eigentlich 
gemac  hl  werden  sollten.  Nicht  nur,  daß  an  der  Küste 
einer  Menge  von  Kleinreedern  und  Kuttereignern 
die  Existenzgrundlage  entzogen  wird,  schlimmer 
ist,  daß  mit  den  Butterfahrten  das  beste  norddeut- 


Sowjetunion: 

Die  Probleme  eines 


Wenn  ein  sowjetischer  Politiker  oder  Di¬ 
plomat  in  einer  internationalen  Organisation 
für  den  Kampf  gegen  den  „Kolonialismus"  plä¬ 
diert,  liegt  stets  die  Frage  nahe,  ob  nicht  die 
Sowjetunion  selbst  in  gewissen  Teilen  ihres 
Staatsgebietes  eine  Art  Kolonialherrschaft 
unterhält,  etwa  in  den  z.entralasiatischen  Re¬ 
publiken,  in  Sibirien  oder  im  Kaukasus.  Die 
Antwort  auf  eine  derartige  Frage  würde,  for¬ 
mal  korrekt,  lauten:  Die  Union  der  Sozialisti¬ 
schen  Sowjetrepubliken  sei  ein  Bund  von  Re¬ 
publiken,  die  sich  durch  Vertrag  zusammen- 
geschlossen  und  eine  zentrale  Spitze  —  Sitz 
Moskau  —  gebildet  hatten. 

Wie  aber  steht  es  mit  den  Fakten?  Trotz  der 
Verträge,  die  das  eigentliche  Rußland,  die 
„Russische1  Sozialistische  Föderative  Sowjet¬ 
republik“  (RSFSR)  mit  den  anderen  Sow  jetre¬ 
publiken  im  Jahre  1921  abgeschlossen  hat,  ist 
diese  Sowjetisc  he  Sowjetrepublik  das  eigent¬ 
liche  Herrschaltszentrum. 

Von  den  im  Jahre  1979amtlich  registrierten 
262  Millionen  Einwohnern  der  Sowjetunion 
leben  in  der  RSFSR  nicht  wonigerals  1 37,5  Mil- 
lionen.  Dieser  größte  und  volkreichste  Einzel¬ 
staat  der  Sowjetunion  reicht  bis  weit  nach  Sibi¬ 
rien,  das  einst  die  Zaren  der  russischen  Herr¬ 
schaft  unterworfen  hatten.  Innerhalb  dieser 
Sowjetrepublik  gibt  es  eine  ganze  Reihe  auto¬ 
nomer  Gebiete,  deren  Einwohner  eine  Art 
Sprach-  und  Kulturautonomie  besitzen.  Die 
Russen  befinden  sich  jedoch  in  der  Mehrheit, 
sie  sitzen  an  den  Schalthebeln  der  Macht. 

Zweitgrößter  Teilstaat  ist  die  Ukraine  mit 
knapp  50  Millionen  Einwohnern.  Zusammen 
mit  dem  rund  10  Millionen  Einwohnern  zah¬ 
lenden  Weißrußland  bilden  diese  drei  Repu¬ 
bliken  das  Zentrum  des  Gesamtbereichs. 

Im  Gegensatz  zu  den  Vereinigten  Staaten,  in 
denen  das  amerikanische  Englisch  di«'  einzige 
Amtssprache  ist,  e  xistiert  in  der  Sowjetunion 
Vielsprachigkeit.  Russisch  ist  die  allgemeine 
Verkehrssprache,  im  z.entralasiatischen  Teil 
der  Sowjetunion,  aber  auch  in  großen  Teilen 
der  kaukasischen  Sowjetrepubliken,  blieb  das 
Russische  allerdings  bis  heute  die-  Sprache 
einer  Minderheit  und  zugleich  die  Sprac  he  der 
Oberschicht,  der  Herrschaftssc  hicht. 


sehe  Altenprogramm  zerstört  wird,  das  je  Bestand 
hatte'.  Da  können  alle  die  gutgemeinten  Versuche 
der  Kirchen  und  karitativen  Organisationen  nicht 
mit  halten.  Für  die  Rentner  war  die  Butterfahrt  eine 
ideale  Möglichkeit,  eine  kleine'  Spritztour  mit  einem 
nützlichen  Einkauf  zu  verbinden,  und  es  haben  so 
viele  Zehntausend  gerade  älterer  Menschen  pro 
Jahr  von  diesen  Ausflugsfahrten  Gebrauch  ge¬ 
macht,  daß  man  sie  an  der  Frage  der  Gleichheit  von 
Marktbedingungen  allein  überhaupt  nicht  messen 
kann! 

Das  Streben  nach  Gleichmacherei,  wie  esaus  den 
Muffstuben  der  Brüsseler  Bürokratie  kommt,  ist 
einer  organischen  und  die  spezifischen  Lebensbe¬ 
dingungen  der  einzelnen  Staaten,  Völker  und  Re¬ 
gionen  Rechnung  tragenden  Form  europäischer 


publik  Deutschland  in  erster  Linie  dem  Schutze  des 
Verbrauchers  dienen  —  und  die  leider  auch  hier  be¬ 
ginnende  Chemisierung  der  Herstellung  in  Gren¬ 
zenhalten.  Das  Luxemburger  Gericht  sieht  im  deut¬ 
schen  Reinheitsgebot  jedoch  eine  Maßnahme  zur 
Verteidigung  eines  Gebietskartells,  das  den  deut¬ 
schen  Brauereien  die  Konkurrenz  aus  dem  Ausland 
vom  Leibe  halten  soll.  Wird  in  höchster  Instanz 
gegen  die  Bundesrepublik  entschieden,  so  EG- 
Kommissar  Narjes,  dann  werde  das  Reinheitsgebot 
lallen,  unabhängig  davon,  wie  bei  uns  die  Öffent¬ 
lichkeit  denkt.  So  einfach  ist  das! 

Wenn  dem  Brüsseler  Gleichmachungsstreben 
nicht  bald  ein  Riegel  vorgeschoben  wird,  dann  kann 
man  schon  jetzt  ahnen,  das  morgen  eine  Verord¬ 
nung  über  die  Länge  des  Stieles  der  europäischen 


Einheitszahnbürste  und  übermorgen  eine  Verordn 
nung  über  den  Schenkeldurchmesser  des  europäi 
srhen  Einheitshuhns  auftauchen  wird,  einschließ¬ 
lich  der  gesetzlichen  Auflage,  daß  die  Verpackung 
den  EG-Normen  entsprechen  muß,  welches  Hühn¬ 
chen  dann  mit  der  EG-genormten  Gabel  verspeist 
werden  darf. 

Genug  der  Ironie!  Die  Bürokratie  hat  dem  Men¬ 
schen  zu  dienen  und  nicht  der  Mensch  der  Bürokra¬ 
tie!  Für  Europa  heißt  dies:  Die  Arbeit  der  Brüsseler 
Beamten  soll  notwendige  Gemeinsamkeiten  schaf¬ 
fen,  nicht  jedoch  gewachsene  wirtschaftliche,  poli¬ 
tische,  gesellschaftliche  und  kulturelle  Unterschie¬ 
de  unter  der  Last  von  Paragraphen  ersticken.  Die 
Kontrolle  der  Brüsseler  Beamtenschaft  funktioniert 
wesentlich  schlechter  als  in  den  einzelnen  Staaten 
der  Gemeinschaft,  weshalb  öfter  ein  Auge  auf  Not¬ 
wendigkeit  und  Maß  von  Verordnungen  aus  der  EG- 
Hauptstadt  gelegt  werden  muß,  wenn  durch  solche 
bürokratischen  Entartungen  nicht  in  den  Völkern 
der  Mitgliedsländer  der  Wille  zur  Gemeinsamkeit 
ins  Gegenteil  verkehrt  werden  soll.  U.  G. 


Vereinigte  Staaten: 


„Täglich  um  diese  Zeit  werden  wir  Ihnen  von 
Amerika  und  dem  Krieg  berichten.  Die  Nachrichten 
können  gut  oder  schlecht  sein,  aber  immer  werden 
wir  die  Wahrheit  sagen."  Dies  waren  die  ersten 
Sätze  —  und  zwar  in  deutscher  Sprache  -  mit  der 
die  Voiceof  America  als  Kurzwellendienst  der  USA 
am  24.  Februar  1942  ihre  Arbeit  aufnahm.  Damals 
existierte  der  Deutsche  Kurzwellenfunk  schon 
dreizehn  Jahre.  Die  Nazis  hatten  ihn  inzwischen  zu 
einem  Pröpagandainstrument  ersten  Ranges  auf¬ 
gebaut,  mit  dem  sie  Tag  für  Tag  auch  die  Amerika¬ 
ner  erreichten.  Nun  wollten  die  Amerikaner  mit  ei¬ 
gener  Stimme  antworten.  Der  Ätherkrieg  hatte  be¬ 
gonnen. 

Aus  dem  ehemaligen  „Feindsender*  wurde  in¬ 
zwischen  eine  der  größten  Kurzwellenstationen  der 
Welt.  In  vierzig  Sprachen  wendet  sich  die  Voice  of 
America  heute  in  täglich  1  lOStunden  an  etwa  sech¬ 
zig  Millionen  Hörer  auf  allen  Erdteilen. 

Bis  zu  500  kw-Sender  stehen  in  Greenville,  North 
Carolina.  Mit  diesen  und  anderen  Sendern  auf  ame¬ 
rikanischem  Territorium  allein  aber  ist  es  nicht 
getan.  Werüberall  hörbar  sein  will,  mußauch  in  an¬ 
deren  Regionen  Sender  betreiben.  Für  ihren  Stand¬ 
ort  sind  nicht  nur  technische  Gegebenheiten  aus¬ 
schlaggebend.  Genauso  wie  zum  Beispiel  die  Deut¬ 
sche  Welle  müssen  auch  die  Amerikaner  Länder 
finden,  die  ihnen  den  Bau  und  das  Betreiben  eigener 
Sendestationen  gestatten  und  vor  allem  deren  Si¬ 
cherheit  garantieren.  In  Köln  hat  man  wiederholt 
um  die  Sendeanlagen  in  Portugal  oder  auf  Malta  ge¬ 
fürchtet.  Nicht  anders  geht  esdon  Amerikanern  bei 
ihren  Sendern  in  Bangkok,  Liberia  oder  Tanger. 
Jede  politische  Kehrtwendung  der  dortigen  Regie¬ 
rungen  kann  das  Ende  der  amerikanischen  Sender 
bedeuten.  Von  Griechen  landaus  versorgt  die  Voice 
den  gesamten  Ostblock.  Es  läßt  sirh  lei«  ht  denken, 
wie  oft  der  Kreml  schon  bei  der  Athener  Regierung 
vorstellig  geworden  ist,  um  den  mißliebigen  ameri¬ 
kanischen  Sender  lahm  zu  legen.  Nach  Art  moder- 


Andere 

Meinungen 


Neue  Zürcher-Zeitung 

Hoffnungslose  Zerstrittenheit 

Zürich  —  „Die  Bonner  Regierungsparteien  nei¬ 
gen  mehr  und  mehr  zum  Masochismus.  Anders 
kann  man  den  heillosen  Wirrwarr  von  internen 
Richtungskämpfen,  gegenseitigen  Drohungen  und 
eiligen  Beschwichtigungsaktionen  kaum  mehr  er¬ 
klären,  den  prominente  Akteure  in  der  SPD  und 
FDP  während  der  letzten  Tage  der  Öffentlichkeit 
zugemutet  haben.  Wer  geglaubt  hatte,  das  erst  gut 
eine  Woche  zurückliegende  einstimmige  Vertrau¬ 
ensvotum  der  beiden  Koalitionsfraktionen  lür  Bun¬ 
deskanzler  Schmidt  würden  den  Zerfallsprozeß  der 
Regierung  zumindest  vorübergehend  aufhalten,  ihr 
vielleicht  sogar  neuen  Aultrieb  verschaffen,  sah 
sich  schnell  eines  Besseren  belehrt ...  Mehr  als  je 
zuvor  bietet  heute  die  Bonner  Koalition  ein  Biid 
hoffnungsloser  Zerstrittenheit.  Entscheidenden 
Anteil  an  der  grotesken  Konfusion  hat  dabei  der 
Umstand,  daß  die  Konfrontationslinien  keineswegs 
nur  zwischen  den  beiden  Regierungspartnern  ver¬ 
laufen,  sondern  sowohl  in  der  SPD  als  neuerdings 
auch  in  der  FDP  die  verschiedenen  Flügel  sich  un¬ 
bekümmert  um  Verluste  in  aller  Öffentlichkeit 
rücksichtslose  Machtkämpfe  liefern.* 

23)c  tDasljinqtxm  post 

Erbittert  über  Europäische  Gemeinschaft 

Washington  —  „Die  Europäische  Gemeinschaft 
hat  einen  Abgesandten  hierher  geschickt,  um  sich 
über  die  Handhabung  der  amerikanischen  Wirt¬ 
schaft  zu  beklagen.  Viele  Amerikaner  werden  dar¬ 
auf  mit  einer  gewissen  Erbitterung  reagieren,  die 
durchaus  nicht  ganz  fehl  am  Platz  ist . . .  Der  Emissär, 
Belgiens  Ministerpräsident  Wilfried  Martens,  hat 
von  seinen  europäischen  Kollegen  den  Auftrag, 
Washington  wegen  der  hohen  Zinsraten  und  des 
ansteigenden  Dollarkurses  ins  Gebet  zu  nehmen. 
Einige  der  Beamten,  die  Herrn  Martens  empfangen, 
werden  daran  erinnern,  daß  sie  vor  gar  nicht  so  lan¬ 
ger  Zeit  andere  eurofiäische  Klagen  darüber  ver¬ 
nommen  haben,  daß  die  amerikanischen  Zinsraten 
zu  niedrig  und  der  sinkende  Dollarkurs  Teil  eines 
Komplotts  sei,  um  den  amerikanischen  Export  vor¬ 
anzubringen...  Die  Reagan-Regierung  wird  Herrn 
Martenssagen,  daß  das  Beste,  was  sie  für  Europa  tun 
kann,  darin  besteht,  die  amerikanische  Wirtschaft 
in  Ordnung  zu  bringen.* 

ijamburger®  AbcnDblail 

Die  Stunde  kommt 

Hamburg  —  „Schmidt  verdient  Respekt  für  die  In¬ 
telligenz  und  den  Willen,  mit  denen  er  sich  in  Rund¬ 
umverteidigung  behauptet.  Es  rührt  an,  wie  die 
Verhältnisse  den  selbstbewußten  Mann  zwangen, 
die  letzte  Karte  aus  dem  Ärmel  zu  ziehen  und  die 
Vertrauensfrage  zu  stellen.  Die  Stunde  rückt  näher, 
in  der  Schmidt  erkennen  muß,  daß  er  weniger  der 
Koalition  als  dem  Volk  verantwortlich  ist.“ 


ner  Piratensender  ist  die  Voice  hin  und  wieder  auch 
schon  einmal  mit  einer  Relaisstation  auf  ein  Schiff 
ausgewichen.  Ein  Kurzwellensender  der  Amerika¬ 
ner  befindet  sich  auch  im  bayerischen  Ismaning. 

Während  des  Watergate-Skandals  hat  die  Voice 
of  America  gleich  den  übrigen  amerikanischen 
Journalisten  das  Verhalten  der  Regierung  Nixon 
stark  kritisiert.  Das  wurde  im  Weißen  Haus  nicht 
gerade  mit  Wohlgefallen  gehört.  Im  Ausland  je¬ 
doch,  vor  allen  Dingen  im  Ostblock,  stieg  dadurch 
das  Ansehen  dieses  Kurzwellensenders  enorm. 
Keine  Rundlunkanstalt  eines  östlichen  Staates 
kann  es  ja  wagen,  die  eigene  Staatsführung  zu  at¬ 
tackieren.  Die  Glaubwürdigkeit  der  Voice  konnte 
durch  harte  Kritik  am  eigenen  Geldgeber  nicht  bes¬ 
ser  unterstrichen  werden. 

Genauso  wie  die  Deutsche  Welle  in  Köln,  hat 
auch  die  Voice  unter  den  Sparmaßnahmen  der  Re¬ 
gierung  zu  leiden.  Dennoch  sieht  es  so  aus,  als  ob 
gerade  jetzt,  während  des  40.  Geburtstags,  die 
Stimme  Amerikas  neue  Bedeutung  gewinnt.  Im 
neuen  Sparprogramm  der  Regierung  Reagan  ist  das 
Budget  der  Voice  ol  America  nic  ht  gekürzt.  Unruhe 
jedoch  gibt  es  darüber,  daß  einige  Mitarbeiter  ent¬ 
lassen  und  andere  innerhalb  des  Hauses  versetzt 
wurden.  Die  Voice  of  America,  so  heißt  es,  wird  auf 
den  Regierungskurs  eingeschworen.  Der  Kreml  hat 
inzwischen  reagiert.  Vor  allem  die  polnisch-  und 
russisch-sprachigen  Programme  werden  wieder  ge¬ 
stört. 

Wie  bei  der  Deutschen  Welle  in  Köln,  so  hat  sich 
auch  bei  der  Voice  of  America  wieder  die  Erkennt¬ 
nis  durchgesetzt,  daß  man  die  Bevölkerung  be¬ 
freundeter  Länder  nirht  vernachlässigen  dürfe.  In 
Köln  hat  man  den  vor  etwa  sechs  Jahren  eingestell¬ 
ten  Dienst  lür  die  USA  wiederaufgenommen.  Bei 
der  Voice  will  man  sich  wieder  verstärkt  an  die 
Westeuropäer  wenden.  Gedacht  ist  dabei  vor  allem 
an  attraktive  Jugendsendungen.  Norbert  Matern 


Die  Sowjetvölker  machen  Moskau  mehr  und  mehr  zu  schaffen 


EG-Zentrale  in  Brüssel:  Wirtschaftliche,  politische,  gesellschaftliche  und  kulturelle  Unter¬ 
schiede  werden  unter  der  Last  von  Paragraphen  erstickt  Foto  Archiv 


Zusammenarbeit  geradezu  entgegengesetzt!  Der 
Wunsch  nach  immer  mehr  Gleichheit  erzeugt  nicht 
mehr  Gerechtigkeit,  sondern  mehr  Einförmigkeit, 
zerstört  Ideen  und  Initiativen  zur  Verbesserung  des 
gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Lebens  in 
den  einzelnen  Mitgliedsstaaten. 

Schon  haben  die  Bestimmungen  des  Gemein¬ 
schaftsrechts  sich  ein  neues  „Opfer*  gesucht:  das 
Reinheitsgebot  des  deutschen  Bieres.  Aus  uralter 
Tradition  gewachsen,  soll  esheute  in  der  Bundesre- 


Vielvölkerstaates 


Kein  anderer  als  Lenin  selbst  ist  dafür  ver¬ 
antwortlich,  daß  es  diese  erstaunliche  Vielfalt 
gibt.  Er  war  dafür  eingetreten,  daß  eine  ganze 
Anzahl  von  Volkssprachen  oder  Dialekten 
schriftlich  fixiert  und  in  den  Rang  gleichbe¬ 
rechtigter  Schriftsprachen  erhoben  wurde. 
Neben  dem  Weißrussischen  galt  dies  vor 
allem  für  eine  Reihe  von  Sprachen  im  asiati¬ 
schen  Teil  der  Sowjetunion. 

Die  kulturell-sprachliche  Vielfalt  werde,  so 
mag  Lenin  erwartet  haben,  das  Ziel  der  großen 
Gleichheit  begünstigen.  Der  Gründer  der  So¬ 
wjetunion  glaubte,  daß  sich  als  Folge  der  Ok¬ 
toberrevolution  und  der  neuen  Heilslehre  als¬ 
bald  in  der  ganzen  UdSSR  ein  gemeinsames 
„sozialistisches  Bewußtsein"  ausbilde. 

Stalin  dürfte  da  w  eniger  optimistisch  gewe¬ 
sen  sein.  Er  hat  stets  dafür  gesorgt,  die  Schlüs¬ 
selpositionen  in  den  einzelnen  Sowjetrepubli¬ 
ken  mit  zuverlässigen  Abgesandten  aus  Mos¬ 
kau,  meist  Russen  oder  Ukrainern,  besetzt 
wurden. 

Auch  die  Nachlolger  Stalins  sind  nach  die¬ 
ser  Methode  verfahren.  Das  wird  von  den  Be¬ 
troffenen  seit  einiger  Zeit  nicht  mehr  ohne  Wi¬ 
derspruch  hingenommen,  ln  Usbekistan,  in 
Georgien  und  auch  in  anderen  Teilen  der 
UdSSR  haben  sich  innerhalb  der  regionalen 
Parteiinstanzen  immer  wieder  Stimmen  zu 
Wort  gemeldet,  die  eine  stärkere,  ja  entschei¬ 
dende  T eilhabe  an  der  Macht  durch  die  jeweils 
einheimischen  Vertreter  fordern. 

An  solchen,  allerdings  nur  gelegentlich 
nach  außen  dringenden  Nachrichten  zeigt  sich 
das  wachsende  Selbstbewußtsein  der  Gebiete, 
die  von  der  Moskauer  Zentrale  im  geographi¬ 
schen  und  in  einem  übertragenden  Sinne 
ziemlich  weit  entfernt  sind.  Wie  stark  dies 
alles  den  zentralen  Herrschaftsapparat  bela¬ 
stet,  läßt  sich  von  den  Beobachtern  nicht  fest¬ 
stellen.  Aber  daß  der  Vielvölkerstaat  Sowjet¬ 
union  seine  sehr  spezifischen  Stabilitätspro¬ 
bleme  hat,  darf  mit  gutem  Grund  vermutet 
werden.  Unter  anderem  deswegen  ist  die 
überaus  nervöse  Reaktion  des  Kremls  auf  die 
Vorgänge  in  Polen  allesandere  als  verwunder¬ 
lich.  Karl  Moersch 


Seit  vierzig  Jahren  „Voice  of  America“ 

Vom  „Feindsender“  zu  einer  der  größten  Kurzwellenstationen 


Frau  und  Familie 


Aufruf  zum  Kinder-Malwettbewerb  aus  Anlaß  des  Bundestreff ms  Pfingsten  in  Köln 

AÄfc.  aJ1  A* 


.Was  weißt  du  über  Ostpreußen?“  —  Diese  Fragestellten  wir  schon  19792um  damaligen  BundestreJIender  Ostpreußen.  Auch  m  diesem  Jahr  sind  wiederalle  Madr|wn  und  Jungen  bis  lö^hre 

aufgerufen,  sich  am  Kinder-Malwettbewerb  des  Ostpreußenblattes  zu  beteiligen.  Hier  einige  Beispiele  aus  den  Einsendungen  des  letzten  Ma  wettoi r bi,. Ernte ; 5}fh‘PrpfV"  " J“" 
Niehus,  9  Jahre).  Stinthengst  in  Nikolaiken  (Iris  Stindt,  1 1  Jahre)  und  Elchjagd  in  Ostpreußen  (Sabine  Kaspar,  1 4  Jahre).  Schickt  bitte  eure  Bilder,  die  ^.m  Bundest  e  en  P^en  in  Köln 
ausgestellt  werden  und  für  die  es  auch  schöne  Preise  zu  gewinnen  gibt,  bis  zum  1 5.  März  unter  dem  Kennwort  .Kinder-Malwettbewerb  an  die  Redaktion  desOstpreußc  nblatt  ,  arki  Ile  .84  86, 
2000  Hamburg  13. 


Als  es  schneete  und  man  peesern  konnte 

Von  Petroleumlampen  und  Sponchen  —  Erinnerungen  an  den  unvergessenen  Winter  in  der  Heimat 


Das  Inserat 

Vor  wenigen  Wochen  mußten  wir 
Ihnen,  verehrte  Leser,  die  traurige 
Mitteilung  machen,  daß  der  Bern¬ 
steinsammler  und  Fotograf  Erich  Paes- 
lack  im  Alter  von  95  Jahren  diese  Welt 
verlassen  hat.  Wie  humorvoll  der  Ost¬ 
preuße  von  echtem  Schrot  und  Korn  war, 
zeigt  diese  kleine  Begebenheit,  die  er 
dem  Ostpreußenblatt  vor  einigen  Jah¬ 
ren  erzählte  und  die  wir  nachstehend 
veröllentlichen: 

MeineTochter,  die  eine  eigene  Woh¬ 
nung  hatte,  und  Frau  Meyer  redeten  und 
redeten:  „Papa,  Erich,  du  sitzt  und  fährst 
auch  nur  allein,  such  dir  durch  die  Zei¬ 
tung  eine  alte  Frau,  die  hier  in  Hamburg 
auch  allein  sitzt."  Ich  habe  gehorcht:  ein 
Inserat  in  einer  Hamburger  Zeitung  —  so 
■  i  bitte:  „Aller  Ostpreuße,  sucht  'ne  Haus¬ 
frau,  lieb  und  nett,  sie  braucht  nicht  mal 
zu  mir  ins  ..." 

Ich  erhielt  52  Briefe  —  die  Damen  mit 
Telefon  sortierte  ich  aus  —  und  hatte 
von  Montag  bis  Sonnabend  für  jeden 
Tag  eine  Dame  zu  mir  nach  Hause  gebe¬ 
ten.  Dame  am  Montag  behielt  den  Man¬ 
tel  an  und  stellte  mir  drei  Fragen:  „Wo 
wollen  Sie  beerdigt  werden?  Sind  Sie  in 
einer  Lebensversicherung?  Was  be¬ 
komme  ich,  wenn  Sie  sterben?“  Meine 
Gegenfrage  lautete:  „Sind  Sie  von  einem 
Bestattungsunternehmen  ?*  Dann  kamen 
noch  je  zwei  Fragen  und  zwei  nicht  sehr 
freundliche  Antworten.  Dann  waren  Nr.  1 
und  Montag  erledigt. 

Eine  neue  Besucherin 

Dann  kam  Dienstag  und  —  Dame 
zwei  zum  Kaffee.  Diese  Besucherin  war 
mit  viel  echtem  Schmuck  und  Pelzen 
behängt.  Wir  tranken  meinen  Kaffee 
und  haben  uns  recht  gut  unterhalten.  Sie 
wußte  in  einer  halben  Stunde  alles  über 
mich.  Dann  sagte  meine  Besucherin: 
„Ich  bin  erst  kurz  hier  in  Hamburg,  habe 
la  4-Zimmerwohnung,  Mercedes  und 
möchte  mit  Ihnen  gerne  Reisen  machen. 
Ich  komme  aus . . .  und  habe  meinen  Be¬ 
trieb  samt  Damen  gut  verkauft.“  Da  wir 
beide  Telefon  haben,  wollten  wir  weite¬ 
re  Verabredungen  per  Draht  machen.  Es 
sind  inzwischen  etwa  zehn  Jahre  ver¬ 
gangen  —  und  wir  haben  einander  nicht 
angerufen. 

Dann  kommt  Mittwoch  und  damit  Be¬ 
such  Nr.  3.  ln  meinem  Flur  stehen 
Schrank  und  Kommode ...  Sie  dreht  sich 
dreimal  um  und  sagt:  „Was  —  Kommo¬ 
de  im  Flur,  die  muß  raus.  Schrank  kann 
bleiben.“  Im  Wohnzimmer  ging  es  wei¬ 
ter  so:  „Wie  können  Sie  drei  Schränke 
ins  Wohnzimmer  stellen  (Bernstein¬ 
sammlung  und  Briefmarken!)?  Da 
kommt  noch  ein  Sessel  hin,  und  der 
Schrank  kommt  raus.“  Nun  platzte  mir 
der  Kragen,  und  ich  antwortete:  „Sie 
haben  recht,  gnädige  Frau.  Kommode 
und  Schrank  kommen  raus  —  aber  Sie 
heute  zuerst!"  Nun  kurz  die  drei  näch¬ 
sten  Damen.  Nr.  vier  wollte  alles  frei  — 
das  war  selbstverständlich,  aber  auch 
noch  900, —  DM  Gehalt  haben;  Nr.  fünf 
und  sechs  auch  so  ähnlich  — also  nichts! 

Erich  Paeslack 


Wissen  Sie  das  noch,  daß  wir  zu  Hause 
nie  gesagt  haben  „es  schneit“,  son¬ 
dern  „es  schneet“?  Ich  hattees  eigent¬ 
lich  fast  vergessen  und  kam  erst  darauf,  als  ich 
Paul  Fechters  Jugenderinnerungen  „Zwischen 
Haff  und  Weichsel“  wieder  einmal  las.  Und 
dabei  kamen  mir  ein  zweites  und  drittes  Wort 
in  Erinnerung,  die  mich  zu  den  winterlichen 
Abenden  zu  Hause  zurückführten:  „peesern" 
und  „die  Lampe  blakt“.  Soweit  Sie,  liebe  Leser, 
vom  Land  stammen,  werden  Siedasauch  noch 
in  Erinnerung  haben.  Die  Städter  waren  ja 
schon  vornehme  Leute  und  hatten  Gasherde, 
an  denen  man  nicht  peesern  konnte,  und  Gas¬ 
oder  elektrische  Lampen,  die  nicht  blakten. 
Jetzt  weiß  ich  auch  erst  richtig,  weshalb  ich 
mich  als  zehnjähriger  Junge,  als  ich  einen 
Winter  in  Wehlau  in  Pension  war,  so  nach 
Hause  bangte,  obwohl  ich  mit  allem  zufrieden 
sein  konnte:  peesern  und  blaken  fehlten.  Ich 
glaube  fast,  die  Wehlauer  und  die  Städter 
überhaupt  sagten  auch  nicht  „es  schneet"; 
aber  dieser  Ausdruck  ist  doch  eigentlich  viel 
logischer  als  „es  schneit“.  Schließlich  kommt 
doch  Schnee  vom  Himmel  und  nicht  „Schnei“, 
wir  sagen  ja  auch  nicht  „es  reignet". 

Aber  jetzt  zum  Peesern.  Das  konnte  man  nur 
in  der  Küche  machen  und  auch  nur  im  Winter, 
ln  der  Küche  stand  in  einer  Ecke  der  große  Kü¬ 
chenherd  aus  Kacheln.  Die  Platte  hatte  zwei 
Löcher  für  die  Töpfe,  durch  entsprechende 
Ringe  größer  und  kleiner  zu  machen.  An  der 
Schmalseite  war  dieTür  für  die  Feuerung,  dar¬ 
unter  der  große  Backofen  zum  Brotbacken. 
Außerdem  hatte  der  hintere  Herdteil  einen 
höher  gebauten  Bratofen  zum  Kuchenbacken, 
Braten  und  Holztrocknen.  Für  mich  war  der  in¬ 
teressanteste  Teil  die  Feuerungstür,  die  ein 
Schieberchen  hatte,  so  daß  man  —  ohne  die 
Tür  zu  öffnen  —  durch  die  schmalen  Schlitze 
ein  Sponchen  stecken  konnte,  das  dann  zu 
glühen  anfing.  Man  zog  den  Spon  raus:  der 
glühte  und  räucherte  und  stank  so  schön.  Das 
machte  Spaß.  Man  mußte  dabei  natürlich  auf¬ 
passen,  daß  kein  glühendes  Stück  in  den  Holz¬ 


kasten  fiel,  der  vor  der  Herdtür  stand.  Dort  lag 
ja  nicht  nur  Holz,  sondern  auch  Papier  war  da 
drin  und  Rinde  und  Holzsplitter;  das  konnte 
alles  leicht  Feuer  fangen.  Aber  die  Wasser¬ 
tonne  mit  dem  großen  Stippel  stand  gleich  um 
die  Ecke  im  Flur. 

Inwieweit  das  Peesern  Spaß  machte,  lag 
auch  daran,  was  für  Dienstmädchen  wir  hat¬ 
ten.  Waren  es  solch  junge,  dalbrige,  erst  vor 
zwei  oder  drei  Jahren  aus  der  Schule  entlas¬ 
sen,  die  freuten  sich  mit  an  dem  Räuchern  und 
Stinken.  Aber  die  gesetzten,  älteren  lingen  an 
zu  schimpfen. 

Das  mit  den  blakenden  Lampen  war  aller¬ 
dings  weniger  mit  Freude  verbunden.  Aber  es 
gehörte  auch  zum  Winter.  Elektrisches  Licht 
bekamen  wir  erst  —  wenn  ich  mich  recht  erin¬ 
nere  —  Ende  der  zwanziger  Jahre.  Bis  dahin 
gab  es  nur  Petroleumlampen,  ln  der  Küche  war 
es  eine  ganz  kleine  Funzel,  in  der  Wohnstube 
eine  Hängelampe,  die  man  hoch  und  runter 
ziehen  konnte.  Sonst  waren  es  Stehlampen. 
Eine  Ausnahme:  in  meines  Vaters  Büro  befand 
sich  eine  Spirituslampe  mit  einem  Glüh¬ 
strumpf  und  grüner  Glocke.  Sie  gab  ein  für  die 
Augen  angenehmeres,  weißes  Licht  als  die  Pe¬ 
troleumlampen. 

Die  Lampen  mußten  jeden  Tag  neu  gefüllt 
werden,  der  Docht  wurde  abgeputzt,  der  Zy¬ 
linder  mit  der  Bürste  gereinigt.  Da  passierte  es 
schon  einmal,  daß  der  Docht  eine  Zacke  hatte 
oder  zu  hoch  geschraubt  war,  und  —  wenn 
nicht  aufgepaßt  wurde  —  blakte  die  Lampe, 
das  heißt  sie  rauchte.  In  der  Stube  flogen  die 
Rußflocken  herum,  setzten  sich  auf  die  Möbel 
und  in  die  Nase.  Sie  können  sich  vorstellen, 
wie  nach  dem  Schnauben  das  Taschentuch 
aussah!  Das  war  eine  unangenehme  Seite  der 
Petroleumlampen.  Aber  ich  muß  sagen,  daß 
ihr  Licht  doch  wesentlich  zur  Gemütlichkeit 
der  Winterabende  beitrug.  Schöner  waren  nur 
noch  die  Lichter  am  Weihnachtsbaum. 

Schließlich  noch  eine  kalte  Erinnerung.  Ich 
schubbere  mich  jetzt  noch,  wenn  ich  daran 
denke:  „Schietegoane.“  (Auf  Plattdeutsch  darf 


man  das  so  direkt  sagen.)  Das  entsprechende 
Häuschen  stand  auf  unserem  Hof,  so  etwa  40 
bis  50  Meterzu  gehen.  Und  nun  stellen  Sie  sich 
vor:  Winterabend,  dunkel,  kalt,  der  Wind 
pfeift  um  die  Ecke,  treibt  einem  den  leinen 
Schnee  ins  Gesicht,  auf  dem  Häuschen  zog  es 
von  vorne  und  von  hinten,  wobei  das  letztere 
besonders  unangenehm  war.  Etwas  Angst  — 
wovor?  —  hatte  man  als  Kind  auch  noch,  selbst 
wenn  man  meist  eine  Laterne  mit  hatte.  Es  kam 
auch  vor,  daß  jemand  dieTür  aufgelassen  halte 
und  die  ganze  Sitzgelegenheit  vollgestiemt 
war.  Ooh,  ooh!  Aber  wir  mußten  den  Gang  ma¬ 
chen,  weil  wir  eben  „mußten“  Sie  wissen  ja 
„Uträd  is  to  allem  god,  bloß  nich  tom  Schiete¬ 
goane." 

Ja,  das  waren  noch  Zeiten,  als  es  schneete 
und  man  peesern  konnte;  sicher  beschwerli¬ 
cher  in  manchem  als  heute;  aber  waren  sie 
nicht  au<  h  in  vielem  schöner?  Und  Schaden 
genommen  haben  wir  davon  auch  nicht. 

Rudi  Meltscb 

Schmackhafte  Brotsuppe 

Weiß-  und  Graubrotreste  einweichen,  zwei 
Äpfel  in  Stücke  schneiden  und  dazugeben. 
Alles  kochen  und  durch  ein  Sieb  verrühren. 
Dann  mehrere  Rosinen  in  die  Masse  geben,  die 
mit  ein  wenig  Wasser  flüssiger  gemacht  wird. 
Das  Ganze  noch  einmal  kurz  kochen,  dann 
vom  Feuer  nehmen.  Nun  mit  Salz,  Anispulver 
und  etwas  Sahne,  Zucker  und  eventuell  einem 
Schuß  Rotwein  nach  Geschmack  würzen. 

C.  L.-T. 

Das  Wiedersehen 

Der  Sänger  und  die  Lehrerin 

Zu  einem  unvergeßlichen  Augenblick 
wurde  für  Charlotte  Höse-Müller,  einer 
Mitarbeiterin  unserer  Wochenzeitung, 
das  Wiedersehen  nach  37  Jahren  mit  einem 
ihrer  ehemaligen  Schüler.  Alser  die  Realschu¬ 
le  in  Cranz/Ostpreußen  besuchte,  hießernoch 
Hans-Roll  Rippert  —  heute  besser  bekannt 
unter  dem  Namen  Ivan  Rebroff.  der  Sänger  mit 
dem  gewaltigen  Stimmvolumen. 

Im  Brunnentheater  bei  Helmstedt  standen 
sich  beide  —  die  Musiklehrerin  und  ihrehema- 
liger  Schüler  —  nach  einem  Konzert  gegen¬ 
über.  Charlotte  Höse-Müller,  die  heute  im 
Braunschweiger  Augustinum  lebt,  erinnerte 
sich  „Der  blonde,  bewegliche,  aufgeweckte 
Hans  saß  vor  mir  aul  der  Schulbank." 

Zu  ihrer  Ho<  hzeit  schenkte  der  damals 
13jährige  Rebroff  seiner  verehrten  Lehrerin 
ein  kleines  Gedicht  mit  einer  Zeic  hnung.  Beide 
haben  sich  bald  nach  der  Flucht  aus  den 
Augen  verloren.  Aus  der  Zeitung  erfuhr  die 
82jährige  vor  einigen  Jahren,  daß  dieses  be¬ 
rühmte  Stimmwunder  ihr  Schüler  Hans  Rip¬ 
pert  w-ar.  Sie  hatte  in  vielen  Fernsehsendun¬ 
gen  seiner  Stimme  gelaust  ht  und  meint  dazu 
„Ich  hatte  ihn  nie  erkannt.  Er  hat  sich  äußerlich 
so  verändert." 

Die  Begegnung  in  Helmstedt  schenkte 
Charlotte  Höse-Müller  einen  „beglückenden 
Augenblick  der  Erinnerung".  Auch  Ivan  Re- 
brolf  brachte  seine  Bewunderung  zum  Aus¬ 
druck:  „Charlottchen,  die  schöne  Müllerin,  ich 

freue  mich."  S.  D. 
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8.  Fortsetzung 


Dem  Konsul  war  der  Vorw  hlag  äußerst  zu¬ 
wider.  aber  er  beherrschte  sieh;  er  sah  ein.  daß 
auf  dem  Schiff  wieder  Ordnung  einkehren 
muß  e  und  zwar  sofort.  Außerdem  wollte  er 
nicht  hartherzig  erscheinen,  was  er  ja  im 
Grunde  auc  h  gar  nicht  war.  Er  larhtealsoet  was 
gezwungen,  sah  seine  Tochter  spöttisch  an 
und  fragte:  .Du?  Liebe  Lotte,  hast  du  denn  Ah- 

.T™"  mit  so  Kleinkind  um- 
ß(‘nt  !(  h  ci«»nko,  du  hasf  dich  mit  solrhon  Din¬ 
gen  nicht  *»(*rado  befaßt?- 

.Das  nicht,  aber  schaden  kann  es  mir  |a 
nicht,  wenn  ich  es  lerne.  Ich  meine,  wenn  Herr 
Hoppe  es  mir  erklärt  —  so  schwer  kann  cs  ja 
nicht  sein.  Ich  verspreche  dir  nochmals,  du 
wirst  von  allem  nichts  merken.“ 

Der  Konsul  überlegte.. Herr  Konsul“,  misch¬ 
te  sich  da  Käpten  Langkabel  ein,  .der  Vor¬ 
schlag  von  dem  gnädigen  Fräulein  ist  doch 
ganz  groß  und . . 


Der  Konsul  winkte  mit  der  Hand  und  lachte. 
.Sei  n  Sie  man  ganz  ruhig,  lieber  Langkabel. 
Sie  sind  Partei  und  wollen  die  Sache  los  wer¬ 
den.  Aber  meinetwegen,  wenn  ich  euch  einen 
Gefallen  tun  kann." 


.  Ich  wußte,  Paps",  sagte  Lotte,  .du  bist  goldig 
und  kannst  es  mir  ja  nicht  abschlagen.“ 

.Wenn  auch  das  nicht“,  meinte  der  Konsul, 
„aber  nun  sieh'  zu,  wie  du  den  Kram  in  Gang 
bringst ,  spric  h  mi  t  Hoppe  und  besorge  das  No¬ 
tige.  Ich  muß  nach  dem  Kontor  zurück.  Herr 
Langkabel  wird  dir  behilflich  sein.  Ich  schicke 
dir  in  etwa  zwei  Stunden  den  Wagen  ans  Schiff 
und  nun  alles  Gute  und  mach'  keine  Dumm¬ 
heiten.“  Damit  ginger,  zufrieden  mit  sich  selbst 
und  froh,  sich  einen  guten  Abgang  verschallt 
zu  haben. 

Die  langatmigen  Erklärungen  des  Schills¬ 
kochs  hörte  Lotte  geduldig  und  aufmerksam 
zu  und  Hoppe  meinte,  es  wäre  schon  das  Beste, 
wenn  er  selbst  mal  schnell  an  Land  ginge  und 
das  Notwendige  einhole:  gleich  zwei  Milchfla¬ 
schen  und  Gummisauger  und  ein  paar  Büch¬ 
sen  Kondensmilch,  .weil  er  doch  daran  ge¬ 
wöhnt  ist ;  später  könnte  man  dann  ja  zu  Iri¬ 
scher  Milch  übergehen",  meinte  er.  Er  sagte 
immer  .er“,  wenn  von  dem  Kind  gesprochen 
wurde,  obschon  es  ja  in  Wirklichkeit  eine  „sie“ 
war.  Also  ging  er  los,  und  Lotte  mußte  ohnehin 
auf  den  Wagen  warten.  Wohl  oder  übel  leiste¬ 
te  Käpten  Langkabel  ihr  Gesellschaft,  und 
Lotte  ling  nochmalsdavonan,  sie  möchte  doch 
gar  zu  gern  hören,  wie  das  Boot  gefunden 
wurde  und  wie  sich  die  Sache  mit  dem  Kind 
verhalten  hätte. 

„Ith  sagte  schon,  gnädiges  Fräulein,  den  An¬ 
lang  der  Geschichte  habe  ich  nicht  mitge¬ 
kriegt,  weil  ich  beim  Weihnachtsessen  war. 
Aber  ich  hole  jetzt  Herrn  Sörensen,  der  Ihnen 


Hans  Lucke 

DIE  FAHRT  DER 


alles  genau  berichten  kann.  Wenn  Sie  sich 
einen  Augenblick  gedulden  wollen?“  Damit 
verschwand  er. 

Nach  einem  Viertelstündchen  erschien  er 
mit  seinem  Zweiten  Steuermann  und  stellte 
ihn  der  Tochter  des  Chefs  vor.  Herr  Sörensen 
hatte  sich  schnell  ein  Bordjackett  angezogen, 
und  Lotte  fand,  daßerein  stattlicher  Mann  sei. 
Sie  lachte  ihn  freundlich  an  und  bat,  ihr  ganz 
unbefangen  und  genau  die  Geschichte  zu  er¬ 
zählen.  Mit  dem  Unbefangensein  war  es  an¬ 
fangs  nichts.  Als  aber  Lotte  interessiert  Zwi¬ 
schenfragen  stellte,  war  bald  ein  zwangloses 
Gespräch  im  Gange  und  Lotte  bekam  langsam 
ein  Bild  von  jener  Weihnachtsnacht  auf  See, 
die  gewiß  nicht  der  Romantik  entbehrte. 

Als  Hoppe  mit  seinen  Einkäufen  erschien, 
fragte  Lotte  Herrn  Langkabel,  wie  lange  die 
.Stefanie“  noch  im  Hafen  sei  und  meinte  bei¬ 
läufig,  die  Sache  sei  doch  so  interessant,  daß 
sie  vielleicht  doch  ihr  Vater  gern  hören  würden 
und  ob  Herr  Sörensen  abends  ma  I  zum  Konsul 
kommen  würde? 

„Wenn  ich  darf,  gewiß  doch,  gnädiges  Fräu¬ 
lein“,  meinte  Herr  Sörensen.  Kapitän  Langka¬ 
bel  sah  von  einem  zum  anderen,  sagte  aber 
nichts.  „Darf  ich  noch  ein  Glas  Portwein  anbie¬ 
ten,  gnädiges  Fräulein?“  fragte  er. 

„Immerzu,  Herr  Kapitän“,  meinte  Lotte, 
.Portwein  trinke  ich  ganz  gern.“ 

Als  man  bei  der  zweiten  Runde  war,  er¬ 
schien  Hoppe.  .Der  Wagen  ist  vorgefahren“, 
sagte  er,  „ich  habe  ihn  gut  eingepackt;  es  kann 
nichts  passieren,  bis  sie  ihn  nach  Hause  brin- 
gen.“ 

Mit  einem  Schlag  war  der  Hauch  von  Ge¬ 
mütlichkeit,  der  langsam  aufgekommen  war, 
verschwunden.  Lotte  verabschiedete  sich  von 
den  Herren  mit  der  steifen  Freundlichkeit,  die 
sie  glaubte  als  Tochter  des  Chefs  zeigen  zu 
müssen,  nahm  „ihn“  in  den  Arm  und  ging  zum 
Wagen.  Käpten  Langkabel,  Herr  Sörensen  und 
Hoppe  standen  am  Fallreep  und  waren  alle  zu¬ 


sammen  froh,  daß  die  Episode  mit  dem  Kind 
einen  so  günstigen  Ausgang  gefunden  hatte. 
.Eigentlich  ein  nettes  Mädel“,  meinte  Herr 
Langkabcl. 

Lotte  hielt  Wort.  Als  der  Vater  abends  nach 
Hause  kam,  merkte  er  nichts  von  dem  Einzug 
des  kleinen  Gastes.  Als  sich  die  beiden  beim 
Abendessen  gegenüber  saßen,  fiel  dem  Konsul 
aul,  daß  seine  Tochter  aufgeräumt  und  lebhaft 
sprach,  was  so  gar  nicht  ihre  Art  war.  „Es  war 
ein  herrlicher  Nachmittag  an  Bord  der  .Stefa¬ 
nie’,  die  eigentlich  ein  sehr  schönes  Schiff  ist, 
und  Kapitän  Langkabel  ist  doch  ein  prächtiger 
Mensch",  meinte  sie. 

.  Merkst  du  das  erst  jetzt?  Ich  habe  das  schon 
lange  gewußt.“ 


Lotte  nickte,  räumte  den  Tisch  ab,  der  Kon¬ 
sul  griff  zur  Abendzeitung,  und  die  im  Hause 
Semmling  üblich  gewordene  Stille  und 
Langeweile  schlich  leise  wieder  herein. 

Es  war  nicht  immer  so  gewesen.  Aber  mit 
dem  Tod  von  Frau  Semmling,  die  gebürtige 
Engländerin  war  und  ein  großes  Haus  zu  halten 
verstand,  hatte  sich  alles  geändert.  Einer  nach 
dem  anderen  von  den  häufigen  Gästen  war 
lerngeblieben;  neue  zu  finden  war  nicht  mög¬ 
lich,  seitdem  die  Hausfrau  fehlte.  So  waren  des 
Konsuls  einzige  Abwechslung  die  Vereins¬ 
abende  im  „Baltic",  die  er  auch  immer  seltener 
wahrnahm.  Lotte  führte,  wie  sie  sagte,  ein 
Schattendasein; 

Und  es  war  da  noch  etwas,  worüber  im 
Hause  Semmling  nicht  gesprochen  wurde: 
über  Arwed  Semmling,  den  Sohn  und  Bruder, 
der  schon  einige  Jahre  lang  nichts  mehr  von 
sich  hören  ließ.  Seinen  sonderbaren  Vorna¬ 
men  verdankte  er  dem  dringenden  Wunsch 
seiner  mitunter  englisch  denkenden  Mutter; 
abgesehen  von  dem  Vornamen  gab  er  sich 
auch  sonst  sonderbar:  im  Seglerverein  nann¬ 
ten  sie  ihn  den  „zahmen  Engländer*.  Er  hatte 


„Ja,  so  habe  ich  mir  das  alles  nicht  vorge¬ 
stellt  und  die  Sache  mit  dem  Auffinden  des 
Bootes  war  direkt  aulregend;  ich  habe  nicht 
geglaubt,  daß  so  etwas  überhaupt  vorkommt.“ 

„Dann  hat  dir  Langkabel  noch  Genaueres 
erzählt?“ 

„Langkabel  nicht,  aber  er  holte  den  Zweiten 
Steuermann  und  der  hat  in  allen  Einzelheiten 
die  Ereignisse  in  der  Weihnachtsnacht  wie- 
Jergegeben.  Er  ist  übrigens  ein  netter  Mensch, 
und  ich  glaube,  wenn  du  das  alles  hörst,  es 
würde  dich  auch  interessieren.  So  etwas 
kommt  nicht  alle  Tage  vor.  Ich  dar  hte  schon 
daran,  ob  du  ihn  nicht  mal  abends  hierher  be¬ 
orderst.  Deine  Freunde  aus  dem  Seglerverein 
werden  sicher  nach  Einzelheiten  in  dieser 
Sache  fragen.“ 

„Kind“,  meinte  der  Konsul,  „ich  glaube,  das 
paßt  sich  nicht.  Einladen  kann  ich  ihn  nicht 
und  ihn  zur  Berichterstattung  hierher  .beor¬ 
dern',  wie  du  sagst,  geht  auch  nicht,  dann 
müßte  ich  ihn  ins  Kontor  bestellen." 

„Ach,  Paps,  was  ihr  Männer  immer  für  Be¬ 
denken  habt.  In  einigen  Tagen  ist  die  .Stefanie' 
wieder  auf  See,  und  keiner  wird  fragen,  ob  du 
den  Steuermann  in  deinem  Kontor  oder  in  dei¬ 
nem  Hause  ausgefragt  hast.  Ich  bin  da  großzü¬ 
giger,  Paps,  ich  würde  mir  gar  nichts  daraus 
machen.“ 

„Das  scheint  mir  auch  so“,  sagte  der  Konsul, 
.ich  will  es  mir  überlegen;  ich  werde  dii  mor¬ 
gen  Besc  heid  sagen." 


nach  Beendigung  der  Schulzeit  noch  bei  Leb¬ 
zeiten  seiner  Mutter,  mit  der  er  sich  sehr  gut 
verstand,  das  Reedereigeschäft  bei  einer  gro¬ 
ßen  Stettiner  Dampfer-Companie  erlernt  und 
sollte  langsam  aber  sicher  in  die  Nachfolge  des 
Vaters  hineinwachsen.  Der  Versuch  mißlang. 
Arwed  dachte  nicht  daran,  sich  einzufügen.  Er 
kritisierte  offen  alles  im  väterlichen  Geschält . 
nach  seiner  Ansicht  war  der  Schiffspark  über¬ 
altert,  die  Organisation  unzweckmäßig  und 
Herr  Neumann  ein  Tapergreis.  Anfangs  hatte 
der  Konsul  sachlich  erwidert  und  versucht, 
ihm  klar  zu  machen,  daß  er  aus  dem  Bunker¬ 
kohlengeschält,  das  er  vom  Vater  übernom¬ 
men  hatte,  immerhin  ein  für  Königsberg  be¬ 
achtliches  Unternehmen  geschallen  hat  te.  Der 
Sohn  bestritt  das  nicht ,  bei  nächster  Gelegen¬ 
heit  fingeraberwiederan:  Mandürfenicht  auf 
alten  Lorbeeren  ausruhen,  in  heutiger  Zeil 
könnte  man  so  kein  Geld  verdienen,  jedenfalls 
nicht  genug  nach  seiner  Ansicht.  Dazu 
schwieg  der  Konsul,  um  ihn  einige  Tage  später 
Leichtsinn  und  Großmannssucht  und  man¬ 
gelnde  Erfahrung  vorzuwerfen. 

Fortsetzung  folgt 


Langeweile  schlich  leise  wieder  in  das  Haus  Semmling 
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Oder:  Die  gestohlene  goldene  Uhr  und  andere  seltsame  Begebenheiten  aus  dem  Kreis  Pillkallen 

_ _ - — - -  schen  waren  beim  Frage-  und  Antwortspiel 

J  auch  die  schläfrigsten  hellwach  und  tatenlroh 

I  geworden^  —  aus  der  Slube 

h,  mmor,.ä(  l.Ili.  h,  r  stunde  wurde  da»  Tischch™  hervorUel,ult 

drüben  und  warteten  auf  ein  baldiges  positives 

Kraft  aus  dem  Nichts,  die  das  Tischchen  ein-  und  ich  wußte  wohl  in  etwa  die  Höhe  meiner  Ergebnis. 

kippen  ließ,  für  Fremde,  die  es  zum  ersten  Mal  Barschaft,  aber  nicht  ihre  genaue  Zusammen-  Also  wurde  geschuftet,  daß  di«'  Flicker,  be¬ 
erlebten,  unfaßbar  und  so  behaupteten  diese,  Setzung.  Da  fragte  ich  das  Tischchen:  .Tisch-  ziehungsweise  Kohlen  nur  so  flogen.  Endlich 
eine  der  Frauen  würde  mit  ihren  Handflächen  chen,  sage  mir,  wieviel  Geldstücke  ich  in  mei-  war  die  Ecke  leer  und  —  nichts  wrurde  gelun- 
das  Tischchen  zur  Seite  herabdrücken.  Dem  nem  Portemonnaie  habe.  Wieviel  Mark-  den.  Nun  hob  man  die  dortigen  Ireigelegten 
war  aber  nicht  so,  denn  abgesehen  davon,  daß  stücke?”  Nichts  tat  sich,  doch  das  wußte  ich  Einsatzsteine  der  Schornsteinschächte  aus, 
man  im  Laufe  der  vielen  Jahre  solch  einem  auch.  .Wieviel  50-Pfennig-Stücke?“  Es  nickte  langte  mit  dem  Arm  hinein  und  grabbelte  im 
heimlichen  Tun  doch  auf  die  Spur  gekommen  einmal.  Kann  sein.  .Wieviel  Dittchen  (Gro-  Ruß  herum,  ob  vielleicht  da  die  l.'hr  zu  finden 
wäre,  konnte  das  Tischchen  auf  diese  seine  sehen)?"  Drei!  .Wieviel  5-Pfennig-Stücke?“  sei.  Zwischendurch  wischte  man  sich  den 
Weise  —  und  nun  kommt  dasTollste!  —  durch  Zwei!  ,2-Pfennig-Stücke?”  Drei!  .Pfennige?"  Schweiß  von  der  Stirn,  und  es  ergab  sich  auf 
sein  Ja  und  Nein  Sachverhalte  aufklären,  die  Sieben!  den  Gesichtern  eine  schwarze  „Kriegsbema- 

keinem  der  Anwesenden  bewußt  waren.  Das  Es  wurde  die  Probe  aufs  Exempel  gemacht:  lung",  so  daß  diese  im  schwachen  Licht  der 
betraf  allerdings  nur  Tatsachen  aus  der  Ver-  Portemonnaie  aus  der  Bichsenfupp  herausge-  Staliaternen  sich  greulich  ausnahmen.  Die 
gangenheit  oder  Gegenwart.  Voraussagen  in  zogen,  auf  dem  großen  Tisch  aufgemacht,  um-  Hemden  und  Hosen  sahen  ebenfalls  nicht 
«lie  Zukunft,  die  naturgemäß  am  meisten  in-  gestülpt  und  ausgekehrt.  Nachgezählt  unter  mehr  besuchsmäßig  aus.  Als  man  nach  etwa 
teressierten,  erwiesen  sich  immer  als  unzutref-  Zeugen;  Des  Tischchens  Angabe  stimmte  einerStunde  nun  doch  die  Nase  von  derSuche 
fend.  haargenau!  Viel  weniger  als  ich  wußten  die  wahrhaftig  voll  hatte  und  aufgeben  wollte,  hob 

Die  Frauen  fragten  nun  das  Tischchen  die-  .beisitzenden“  und  beteiligten  Frauen  meinen  ein  älterer  Nachbar,  der  sich  noch  etwas  im 
ses  und  jenes,  meistens  lauter  kleine  Dinge  aus  Geldbetrag!  „Lögenhaft  to  verteilen"  —  und  Keller  umgesehen  hatte,  in  einer  anderen  Ecke 
ihrem  Alltag,  auf  die  ich  mich  nicht  mehr  be-  doch  ist  es  Wahrheit.  ein  paar  Dränageröhren  auf,  die  dort  an  einer 

sinnen  kann.  Jedoch  es  stimmte  fast  alles,  was  Sol«  he  und  ähnlich  gelagerte  Fälle  schaffte  Wand  aufgestapelt  lagen.  Er  .durchleuchtete" 
es  uns  mit  seinem  Einkippen,  w  ir  nannten  es  das  Tischchen  spielend  dutzende  Male:  Sein  einige  und  bei  der  zweiten  oder  dritten  blinkte 
.Nicken“,  kundtat.  Glanzstück  leistete  es  sich  aber  im  Jahre  1932,  ihm  etwas  aus  dem  Dunkel  der  Röhre  entge- 

Aus  der  Fülle  jener  Befragungen  will  ich  bei-  dasich  damals  zehn  Jahre  alt  aber  nur  gewis-  gen:  die  goldene  Uhr! 
spielsweise  nur  zwei  heraussteilen  an  denen  sermaßensoamRandefolgendermaßenmiter-  Da  waren  doch  alle,  Gläubige  und  Unglau- 
ich  einmal  der  Betroffene,  an  der  zweiten  nur  le^°-  ,  _  . .  , ,  .  bige,  wie  vom  Donnerschlag  gerührt  und  alle 

so  am  Rande  beteiligt,  aber  immerhin  Ohren-  „  Da  wa\  Jages  unser  Nachbar  aus  der  griffen  danach,  um  sich  handgreiflich  von  der 
zeuge  geworden  bin  Kreisstadt  nach  Hause  zuruckgekehrt,  hatte  Wirklichkeit  zu  überzeugen.  Mein  Vater  je- 

....  ,  .....  einegoldeneTaschenuhrinderDieleaufeinen  doch, als  Amtsvorsteherund  HüterdesGeset- 

,  Wu  Kinder  hatten  gerade  „gekohnt  ,  das  Xjsch  gelegt  und  war  ins  Schlafzimmer  gegan-  zes,  erfaßte  sofort  die  Rechtslage  und  donnerte 
heißt  eine  Lotterie  mit  zwei  paar  Spielkarten  Ken,  um  sich  auf  .alltagsch“  umzuziehen.  Nach  sie  an:  .Halt!  Hände  weg,  die  Christ  beschlag- 
betriebenldeTvolleNamediesesClucksspiels  ejnigen  Minuten  in  die  Diele  zurückgekehrt,  nahmt!"  und  er  ergriff  sie. 
h.eß:Gottes&genbennJudenCohn  .Angeb-  war  die  Uhr  verSchwunden.  Er  entstaubte  die  Uhr  zunächst  mal  mit  sei- 

lch  war  es  in  der  Öffentlichkeit  verboten.  Nun,  Da  sich  im  Hause  nurseine  Frau,  seineToch-  nem  Taschentuch  und  hielt  siedem  mutmaßli- 

unsere  Umsätze  hielten  sich  in  Maßen,  und  es  ,cr  und  das  litauisrhe  Dienstmädchen  befan-  chen  Eigentümer  dicht  unterdessensehrkurz- 
k.am,selten  vor,  daßsich jemand  von  uns  Halb-  den.  gehörte  nicht  viel  kriminalistischer  Spür-  sichtige  Augen.  Mit  gekonnter  Amtsstimme 
starken  eine  Karte  zu  einem  Dittchen  kau  en  sjnn  dazu,  letztere  des  Diebstahls  zu  bezichti-  und -mienc  (ehemals  Husaren- Wachtmeister) 

nonnf^rhTnV^Tnnhvpr^n^^r°ßCS  L°S  <  0n  gen.  Als  diese  jedoch  auf  seine  Anschuldigun-  fragte  er  diesen,  ob  er  jene  ihm  vorgezeigte  Uhr 
neunfachen  Gewinn  versprach.  ßCn  beim  sturen  Lrußnen  bIiebt  hal  er  sie  ver_  a,s  die  seinjße  erkcn’np 

Wir  hatten  also  unser  Spielchen  beendet,  ärgert  Knall  auf  Fall  entlassen  und  nach  Nach  einem  Augenblick  der  Verblüffung 
mehr  oder  weniger  befriedigt  oder  mißmutig  sofortigem  Packen  ihrer  Sachen  vom  Hofe  ge-  aber  gab  der  die  klassische  Antwort:  „Du 
unsere  Moneten  ins  Portemonnaie  gesteckt —  schickt,  nicht  aber  ohne  vorher  telefonisch  Dammelskopp,  jeffher!"Damitwarderoffiziel- 

_  meinen  Vater  zu  verständigen.  Dieser  war  da-  len  Form  Genüge  getan,  und  mein  Vater  sah 

mals  als  Amtsvorsteher  für  die  Gendarmen  angesichts  der  begreiflichen  Erregung  dos 
seines  Bezirks  weisungsbefugt.  Er  rief  sogleich  glücklichen  Uhrenbesitzers  über  jene  wenig 
einen  solchen  an  und  bestellte  ihn  sofort  her.  respektierliche  Anrodt^  ein«*r  Amtsperson 
r  P  Auge  des  Gesetzes  bezog  hinter  einem  hinweg. 

'. y*'  ~  y  dicken  Weidenbaum  am  Kreuzweg  Posten  Das  Tischchen  aber  hatte  mal  wieder  seine 

uiiu  .auerte  dem  nach  Hause  gehenden  Glaubwürdigkeit  bewiestm  und  bestärkt  die 
Ä  Dienstmädchen  auf.  Er  faßte  sie  dort  auch  ab  These  der  Leute,  die  da  meinen  Haß  es  mehr 


TEXT  UND  ZEICHNUNGEN 
GERHARD  TURNER 


40 — 50  cm  Durchmesser  und  einen  schön  ge¬ 
drechselten  Ständf'r,  der  unten  in  drei  ge- 
s<  hwungene  Füße  auslief.  Es  setzten  sich  nun 
drei  oder  vier  Frauen  um  dieses  Tischchen, 
nahmen  ihre  Eheringe  ab  und  legten  die  Hand- 
llärhen  auf  die  Tischplatte  und  wärmten  diese 
an.  (Es  durfte  kein  Metall  die  Platte  berühren, 
auch  durfte  so  ein  Tisch«  hen  keine  eisernen 
Schrauben  enthalten).  Während  dieser  Zere¬ 
monie  wurden  auch  manchmal  die  Geister  der 
in  den  l«>tzten  Jahren  Verstorbenen  angerufen, 
später  unterließ  man  das,  da  dieser  Akt  uns 
Kindern  doch  zu  „schuchrig",  zu  unheimlich 
war,  und  das  Tischchen  auch  ohne  das  funk¬ 
tionierte.  Nach  etwa  zehn  Minuten  fragte  dann 
Tante  Marthehen,  die  meist  die  Wortführerin 
machte:  „Tischchen,  bist  du  bereit?  Dann 
nicke!"  War  das  der  Fall,  dann  kippte  es  zur 
Seite,  so  etwa  20  cm  tief,  ohne  umzufallen  und 
stellte  sich  sofort  wieder  senkrecht.  Das  be¬ 
deutete  „Ja".  War  seine  Antwort  ein  „Nein“, 
blieb  es  unbeweglich  stehen.  Das  ging  ohne 
jegliche  Kraltaufwendung  seitens  der  Frauen 
vonstatten. 

Dies  widerspricht  zwar  jeglichen  physikali¬ 
schen  Grundgesetzen,  und  natürlich  wardiese 


Halt!  Hände  weg,  die  Uhr  Ist  beschlagnahmt!' 
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„Roter  Löwe“  unter  vollen  Segeln 

Der  Bildhauer  und  Bernsteinschnitzer  Alfred  Schiegge  schuf  ein  neues  Bernsteinschiff 


Alfred  Schleime  und  der  „Rote  Löwe" 

Foto  Rudat 

In  Detmold  vollendete  der  aus  Königsberg 
stammende  Bildhauer  und  Bernstein- 
srhnitzer  Allred  Schiegge  kürzlich  sein 
sechzehntes  Bernsteinschill.  Es  ist  eine  Nach¬ 
bildung  der  Fregatte  „Roter  Löwe"  mit  drei 
Masten  unter  vollen  Segeln,  bestückt  mit 
achtzehn  Kanonen.  Die  gelb-bräunlichen 
Bernsleinsegel  bauschen  sich  im  Wind.  In 
einem  lebhaften  Hell,  hervorgerufen  durch  die 
Verwendung  von  hellem,  milchig-weißem 
Bernstein,  leuchtet  der  untereTeil  des  Rump¬ 
fes.  Md  roter  Ausziehtusche  gefüllte  (eine  ein- 
gefräste  Rillen,  die  am  Großsegel  ein  Wappen 
darstellen  und  Bug  und  Heck  verzieren,  geben 
diesen  Stellen  am  Schill  einen  rötlichen' 
Sr  lummer.  Die  Nachbildung  dieser  Fregatte 
gehört  /u  den  kleineren  Bemstoinschilfen.  Sje, 
ist  41  cm  hing  und  30  cm  hoch. 

Bevor  Allred  Schiegge  ein  neues  Schill  „auf 
Kiel"  legt,  beschäftigt  er  sich  mit  der  Geschich¬ 
te'  dieses  Schilfes.  Leider  ist  von  der  Geschich¬ 
te  dieser  Fregatte  wenig  bekannt.  Zu  erfahren 
war  nur,  daß  sie  1597  auf  einer  niederländi¬ 
schen  Werft  gebaut  wurde,  worauf  sie  von  Kö¬ 
nigsberger  Kaufleuton  erworben  wurde,  die  sie 


als  Convoischiff  zum  Schutze  ihrer  Handels- 
schiflahrt  einsetzten.  Ihr  Heimathafen  war  Pil- 
lau.  Mit  welchem  Erfolg  diese  Fregatte  einge¬ 
setzt  wurde  und  welches  Schicksal  sie  einmal 
nahm,  blieb  unbekannt.  Sodann  belaßt 
Schiegge  sich  mit  den  Bauzeichnungen  des 
Schilfes.  Dafür  standen  ihm  die  Zeichnung 
einer  Seitenansicht  und  der  Grundriß  des 
Decks  zur  Verfügung.  Die  Errechnung  des 
Maßstabes  ist  von  der  zur  Verfügung  stehen¬ 
den  Bernsteinmenge  abhängig. 

Nun  beginnt  zuerst  die  handwerkliche  Ar¬ 
beit.  Ein  Holzrumpl  wird  aus  Lindenholz  ge¬ 
schnitzt  und  mit  einer  Sperrholzplatte  in  der 
Größe  des  Decks  verleimt.  Dieser  Holzrumpf, 
sowie  Golddrähte  lür  die  Takelage  und  feine 
Stahlstifte  zur  Stabilisierung  der  Masten  und 
des  Klüverbaumes  sind  aber  auch  schon  die 
einzigen  Materialien,  die  nicht  aus  Bernstein 
bestehen.  Jetzt  werden  die  zur  Verfügung  ste¬ 
henden  Bernsteinstücke  in  Scheiben  gesägt, 
die  größeren  maschinell,  die  kleineren  mit 
einer  Laubsäge.  Diese  Scheiben  werden  nun 
zu  geometrischen  Flächenformen,  wie  Qua¬ 
drate,  Rechtecke  oder  Trapeze,  geschliffen. 
Ausschlaggebend  ist  nicht  nur  die  benötigte 
Form,  sondern  auch  die  unnötige  Vermeidung 
von  Verlust  durch  Abfall.  Die  meisten  dieser 
Scheiben  müssen  nun  Wölbungen  oder  Bie¬ 
gungen  erhalten,  um  dem  Rumpf  angepaßt  zu 
werden  oder  T eil  eines  größeren  Segels  zu  sein. 


Viele  Arbeitsstunden 

Das  geschieht  ausschließlich  durch  Schlei¬ 
fen.  Ein  kleines  gewölbtes  Segel  kann  aus  einem 
einzigen  Stück  Bernstein  bestehen.  Allerdings 
geht  dabei  etwa  die  Hälfte  des  Bernstein¬ 
stückes  durch  das  Schleifen  verloren.  Dieser 
zu  einem  weißlichen  Staub  gewordene  Abfall 
ist  nicht  wieder  verwendbar. 

Die  Feinarbeiten  am  Schiff,  etwa  die  Her¬ 
stellung  der  Kanonen,  des  Beibootes,  der  Ein¬ 
zelteile,  der  Masten,  der  Decksaufbauten  und 
'  VerzieningdK  wei’den  ciürch  Fräsen  und  Boh¬ 
ren  geschaffen.  Wie  ein  Zahnarzt  seinen  Boh- 
1  rer  gebraucht,  so  bearbeitet  Alfred  Schiegge 
den  Bernstein  mit  Fräse  und  Bohrer.  Fräsen 
sind  kleine  Stahlstilte,  deren  Köpfe  aus  ver¬ 
schieden  großen  Rundmeißeln  bestehen. 
Immer  wieder  müssen  nun  die  bearbeiteten 
Einzelstücke  dem  Ganzen  angepaßt  werden. 


Ein  kostbarer  Flügel  für  Ellingen 

Zeugnis  von  der  Wertarbeit  Königsberger  Instrumentenbauer 


Immer  wieder  muß  noch  einmal  nachgeschlif- 
fen,  nachgebohrt  oder  nachgefräst  werden,  bis 
das  Stück  poliert  werden  kann.  Dann  geht  die 
Arbeit  über  das  Handwerkliche  hinaus.  Jetzt 
entscheidet  der  Künstler,  wie  er  die  Farben¬ 
vielfalt  des  Bernsteins  nutzt,  um  dem  Schiff 
einen  farblich  ausgewogenen  und  zugleich 
lebhaften  Gesamteindruck  zu  vermitteln.  Die 
polierten  Bernsteinstücke  können  angeklebt 
oder  miteinander  verklebt  werden.  Alfred 
Schiegge  verwendet  dafür  einen  von  ihm  ent¬ 
wickelten  Spezialkleber,  dessen  Zusammen¬ 
setzung  er  jedoch  nicht  preisgibt.  Berufsge¬ 
heimnis  !  Bis  dann  die  Segel  mittels  des  0,3  mm 
dünnen  Gölddrahtes  mit  den  Rahen  verbun¬ 
den  sind  und  das  Spanhen  und  Knüpfen  der 
Takelage  dem  ganzen  Schilf  einen  festen  Halt 
gibt,  vergehen  noch  viele  Arbeitsstunden. 

Die  Herstellung  dieses  Bernsteinschiffes  ist 
eine  Auftragsarbeit  der  Fa.  Friedrich  Kolletzki 
aus  Erbach  im  Odenwald,  die  auch  den  Roh¬ 
bernstein  lieferte.  Während  die  ersten  beiden 
Bernsteinschiffe  Alfred  Schlegges  noch  in  Kö¬ 
nigsberg  entstanden,  wurden  alle  weiteren 
Schiffe  im  Aufträge  dieser  Firma  hergestellt. 
Darunter  ist  auch  das  größte  aller  Bernstein- 
srhiffe  überhaupt,  eine  Nachbildung  der  Fre¬ 
gatte  „Wappen  von  Hamburg".  Dieses  Schiff 
wurde  nach  dreijähriger  Bauzeit  1971  aus  vier¬ 
zig  Kilogramm  Bernstein  fertiggestell!  und 
weist  eine  Länge  von  151  cm  und  eine  Höhe 
von  1 30  cm  auf.  Fast  sechzig  Meter  Golddraht 
im  damaligen  Werte  von  rund  2000  DM  wer¬ 
den  darin  verarbeitet.  Über  dieses  Schiff  be¬ 
richtete  das  „Ostpreußenblatt“  in  seinen  Fol¬ 
gen  15/1972  und  41/1975. 

Die  „Wappen  von  Hamburg“  wurde  von  der 
Fa.  Kolletzki  dem  Bernstein-  und  Elfenbein¬ 
museum  in  Erbach  im  Odenwald  als  Leihgabe 
zur  Verfügung  gestellt,  wo  sie  noch  heute  als 
Star  unter  den  vielen  anderen  Exponaten 
immer  wieder  viele  Besucher  anzieht.  In  ihren 
Ausmaßen  übertrilft  sie  den  „Prototyp"  aller 
Bernsteinschiffe,  eine  Nachbildung  der  Kogge 
„Danzig",  heute  im  Besitz  der  Prcussag.  Sie 
mißt  „nur*  1 20cm  in  der  Länge  und  9Öcm  in  der 
Höhe.  Diese  Kogge  wurde  1937  nach  einem 
Entwurf  des  Königsberger  Professors  Karl 
Andree  von  einer  Arbeitsgruppe  der  Bern¬ 
steinmanufaktur  Königsberg  hergestellt. 

Zu  dieser  Zeit,  und  zwar  von  1927 — 1939, 
wirkte  Jan  Holschuh,  selbst  Schöpfer  vieler 
Bernsteinschnitze  und  -entwürfe,  als  künstle¬ 
rischer  Leiter  der  Bernsteinmanufaktur  und  als 
Lehrer  der  Meisterklasse  für  Bernsteinarbei¬ 
ten  an  der  Meisterschule  in  Königsberg.  Er  hat 
die  Ausbildung  und  das  künstlerische  Schaf¬ 
fen  an  der  Königsberger  Bernsteinmanufaktur 
in  dieser  Zeit  wesentlich  geprägt  und  dürfte 
auch  auf  die  Gestaltung  der  Kogge  „Danzig“ 
Einfluß  genommen  haben. 

An  dieser  Manufaktur  begann  Alfred 
Schiegge  1938  als  Fünfzehnjähriger  seine 
Ausbildung  als  Bernsteindrechsler.  Man 
wurde  aber  bald  auf  sein  besonderes  Geschick 
und  seine  künstlerischen  Fähigkeiten  auf¬ 
merksam  und  übernahm  ihn  ein  Jahr  später  in 
die  Bernsteinschnitzerlehre,  die  er  1941  erfolg¬ 
reich  abschloß.  Bis  zu  seiner  1944  erfolgten 
Einberufung  zur  Wehrmacht  war  er  dort  als 
Bernsteinschnitzer  tätig.  1 943  wurde  er  von  Dr. 
Rohde,  dem  Direktor  der  Städtischen  Kunst- 


U*  *  herein  Jahrhundert  war  dieser  Gebauhr-  sei  auch  anderen,  diesolche  heimatlichen  Erb-  Ausbildung  als  Bernsteindrechsler.  Man 
Flügel  (Wiener-Mechanik)  —  wie  ihn  stücke  besitzen,  Anregung,  jetzt  oder  später  wurdeaberbaldaufseinbesonderesGeschick 
das  Bild  zeigt  —  im  Besitz  der  Familie  durc  h  eine  letztwillige  Verfügung  Kostbarkei-  und  seine  künstlerischen  Fähigkeiten  aul- 
Wüst/Zimmermann.  Jetzt  ist  er  der  Lands-  ten  aller  Art  dem  Kulturzentrum  Ostpreußen  merksam  und  übernahm  ihn  ein  Jahr  später  in 
mannschaft  Ostpreußen  für  das  Kulturzen-  zu  übereignen.  Die  Bundesgeschäftslührung  die  Bernsteinschnitzerlehre,  dieer  1941  erlolg- 
trum  in  Ellingen  übereignet.  Bis  dort  geeignete  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  z.  Hd.  des  reich  abschloß.  Bis  zu  seiner  1944  erfolgten 
Räumlichkeiten  zur  Verfügung  stehen,  wird  Bundesgeschäftsführers  F.-K.  Milthaler,  Park-  Einberufung  zur  Wehrmacht  war  er  dort  als 
dei  Flüge  l  sachgerecht  in  der  Hamburger  Mu-  allee  86, 2000  Hamburg  13,  nimmt  jedediesbe-  Bernsteinschnitzer  tätig.  1943  wurdeervon  Dr. 
sikhalle  gelagert.  Lieselotte  Zimmermann  —  zügliche  Nachricht  gerne  entgegen.  FKM  Rohde,  dem  Direktor  der  Städtischen  Kunst¬ 
rechts  im  Bild  —  hat  über  Prof.  Herbert  W  il- 

helmi,  der  dieses  heute  gewiß  seltene  Instru-  _  ...—  ^  i  .  — -r 
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und  Töchter  der  Familien  Wüst  und  Zimmer-  >  ■  ’  •-* 

mann  haben  ununterbrochen  diesen  Flügel  ,  *'  l  „  ♦  ■’ 

heute 
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Sammlungen  von  Königsberg,  mit  der  Restau¬ 
rierung  des  damals  im  Königsberger  Schloß 
untergebrachten  Bernsteinzimmers,  dasdurch 
die  Löscharbeiten  bei  einem  Dachstuhlbrand 
Schaden  genommen  hatte,  beauftragt.  Auch  an 
der  Bernsteinkogge  „Danzig"  hat  er  Restaurie¬ 
rungsarbeiten  vorgenommen.  Damals  ent¬ 
stand  bei  ihm  clor  Wunsch,  selbst  einmal 
Schöpfer  eines  Bemstoinschilfos  zu  werden. 

Nach  dem  Krieg  verschlug  es  Alfred 
Schiegge  in  die  damalige  sowjetische  Besät- 
zungszone,  zuerst  nac  h  Magdeburg,  dann  nach 
Wismar,  wo  er  von  1950  bis  1953  ein  Bildhau- 


Has  ist  noch  da? 

VON  WALTER  ADAMSON 

Wos  ist  noch  da, 

wenn  man  sich  recht  besinnt? 

Eine  Schale  voll  Glück, 
in  die  der  Segen  rinnt. 

So  flach  nur, 

daß  sie  bald  überlließt, 

wenn  sich  zuviel  vom  Guten  ergießt. 

Auch  Trauer  Hießt 

wie  ein  schleppender  Fluß, 

lüllt  die  Schale 

rasch  bis  zum  Rande 

und  doch  ist  sie 

ein  See  ohne  Grund. 

grundloser  See 

gehen  wir  unter. 

wer  fragt  nach  uns? 

Ein  Kranz  wellenden  Wassers 
ist  unsere  Spur. 


erstudium  absolvierte.  1 957  kam  er  in  die  Bun¬ 
desrepublik,  wo  er  in  Detmold  seinen  endgül¬ 
tigen  Wohnsitz  fand.  Dort  ist  er  heute  in  einem 
Betrieb  tätig,  in  dem  er  Einfluß  auf  die  Gestal¬ 
tung  und  die  Herstellung  von  GegertstänilKni 
aus  verschiedenen  Kunststoffen  nimmt,  die  in 
der  Werbung  Verwendung  linden,  ln  w‘iii"i 
Freizeit  ist  er  künstlerisch  tätig.  Aus  Holz, 
Stein,  Gips,  Ton,  Elfenbein  und  Kunststoff  ent¬ 
stehen  seine  Figuren,  meistens  Menschen 
oder  Tiere.  Aber  immer  wieder  reizt  es  ihn 
ganz  besonders,  Bernstein  zu  bearbeiten.  Zur 
Zeit  entsteht  unter  seinen  geschickten  Hän¬ 
den  ein  Schachspiel  mit  Figuren  aus  Bernstein. 
Aber  wahrscheinlich  ist  sein  sec  hzehntes 
Bernsteinschiff  nicht  sein  letztes  gewesen. 

Klaus  Rudat 


(  Kulturnotizen  J 

Die  Schriftstellerin  Grete  Fischer  liest  aus 
eigenen  Werken.  Galerie  am  Kornmarkt  Wol¬ 
fenbüttel,  Buchhandlung  Bremer  &  Schlak. 
Donnerstag,  18.  März,  20  Uhr. 

„Königsberg  —  wo  liegt  das?“  -  Was  weiß 
die  Jugend  von  den  Ostgebieten.  Bayerischer 
Rundfunk,  Dienstag,  2.  März,  1 4.30 1 ihr,  2.  Pro¬ 
gramm. 

Graphiken  und  Zeichnungen  von  Käthe 
Kollwitz  zeigt  der  Nassauische  Kunst  verein  in 
Wiesbaden,  Wilhelmstraße  1 5,  noch  biszum7. 
März.  Geöffnet  täglich,  außer  Dienstag,  10  his 
17  Uhr. 

Der  ostpreullische  Schriftsteller  Arno  Sur- 
minski  liest  Prosa  aus  „Fremdes  Land  oder  als 
die  Freiheit  noch  zu  haben  war“.  Hamburger 
Literaturtelefon,  Rufnummer  1  1510  (in  den 
Ortsnetzen  Ahrensburg,  Aumühle»,  Pinneberg, 
Ouickborn,  Rosengarten,  Seevetal,  Siek, 
Tangstedt  und  Wedel  Rufnummer  01  15  10). 
Bis  28.  Februar. 

Arbeiten  des  Malers  Hans-Jürgen  Trams, 

Sohn  ostpreußischer  Eltern,  werden  noch  bis 
zum  20.  März  in  der  Hamburger  Galerie  „Ate¬ 
lier  Mensch",  Krayenkamp  10,  gezeigt. 

Gemälde,  Aquarelle  und  Pastelle  von  Ro¬ 
land  Ladwig  zeigt  die  Berliner  Galerie  Pels- 
Leusden,  Kurfürstendamm  58,  noch  bis  zum 
27.  März. 

Die  „Musicalische  Kürbshütte“,eine  Kom¬ 
position  von  Heinrich  Albert,  trug  kürzlich  der 
Nordwestschweizer  Motettenchor  in  der  Base¬ 
ler  Theodorskirche  vor.  Albert  war  lange  Jahre 
Königsberger  Domorganist. 

Im  Haus  des  Deutschen  Ostens  München 
ging  eine  Ausstellung  unter  dem  Titel  „Kon¬ 
trapunkt“  zu  Ende.  Unter  den  ausgestellten 
Werken  waren  auch  Arbeiten  der  in  Königs- 
berg-Judittcn  geborenen  Malerin  Erika  Dur- 
ban-Hofmann. 
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Professor  Dr.  Bruno  Schumacher:  Ihm  ver¬ 
danken  wir  die  .Geschichte  Ost-  und  West¬ 
preußens“ 


Ein  begnadeter  Pädagoge  und  Historiker 

Vor  25  Jahren  starb  Professor  Bruno  Schumacher  /  Eine  Erinnerung  von  Paul  Gerhard  I  rühbrodt 


verbunden  bleiben  würde.  Weniger  noch 
konnte  man  voraussehen,  daß  die  Zerstörung 
seiner  Schule  1944  deren  praktische  Existenz 
zwar  beenden,  ihre  geistige  Bedeutung  mehr 
als  dreieinhalb  Jahrzehnte  später  keinesfalls 
verblassen  lassen  würde.  Uneingeschränkt  ist 
das  das  Verdienst  von  Professor  Dr.  Bruno 
Schumacher. 

Abiturient  von  1 898,  begann  er  im  gleichen 
Jahr  mit  dem  Studium  der  Theologie  (zu¬ 
nächst  Schwerpunkt),  Geschichte  und  Kunst¬ 
geschichte  an  der  Albertus-Universität  in  Kö¬ 
nigsberg  i.  Pr.  Auch  erwarb  er  die  Lehrbefähi¬ 
gung  für  Germanistik  und  Latein.  1902  Promo¬ 
tion  zum  Dr.  phil.  mit  Prädikat  .summa  cum 
laude“  mit  dem  Therha  .Niederländische  An¬ 
siedlungen  im  Herzogtum  Preußen  zur  Zeit 
Herzog  Albrechts“.  Nach  Ablegen  der  wissen¬ 
schaftlichen  Prüfung  für  das  Lehramt,  wurde  er 
1 903als  Probekandidat  seiner  früheren  Schule 
zugeteilt. 

Ein  bezeichnendes  Erlebnis  aus  jenen 
Tagen:  Schumacher  sitzt  in  fröhlicher  Runde 
—  es  mag  zwischen  3  Uhr  und  4  Uhr  früh  gewe¬ 
sen  sein  —  im  Cafö  Bauer,  als  sein  Schulleiter 
Professor  Dr.  Georg  Ellendt  das  Lokal  betritt. 
Höflicher  Gruß  beiderseits.  Lim  8  Uhr  früh  er¬ 
wartet  der  Direktor  seinen  Probekandidaten 
vor  der  Klasse.  Zwei  Stunden  lang  wohnt  er 


Friedrichs-Kolleg  in  Königsberg:  Sein  berühmtester  Schüler  war  Immanuel  Kant 


Fotos  Archiv  Collegium  Friderizianum 

Nur  wer  Erinnerung  hinterläßt,  lebt  fort; 
er  lebt,  denn  er  lebte!"  Mit  diesen  Wor¬ 
ten  endet  der  Nachruf  des  Königsber¬ 
ger  Schriftstellers  Karl  Herbert  Kühn  auf  sei¬ 
nen  Lehrer  Bruno  Schumacher,  der  am  l.März 
1 957  in  Hamburg  gestorben  ist.  Seiner  Vereh¬ 
rung  hatte  Kühn  bereits  in  einem  1952  veröf¬ 
fentlichten  Erlebnisbericht  Ausdruck  gege¬ 
ben  „In  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  August 
1944  rissen  die  englischen  Bomben  auch  den 
Bau  des  Friedrichs-Kollegiums  nieder.  Den 
sichtbaren  Bau.  Es  ist  das  große  Verdienst  von 
Prolessor  Bruno  Schumacher,  des  großen  Hi¬ 
storikers  von  Ost-  und  Westpreußen,  den  in¬ 
neren  Uauseiner  alten  Schule  in  detfGemein- 
schaft  ihrer  Schüler,  der  Friderizianer,  gerettet 
und’  rtnv lieben  erhalten  zu  haben.“ 

Bruno  Schumat  her  wurde  am  2.  Dezember 
1879  in  Straßburg  geboren.  Kurz  zuvor  war  sein 
Vater  dorthin  versetzt  worden.  Nach  knapp 
vierjähriger  Tätigkeit  kehrte  die  Familie  nach 
Königsberg  zurück. 

1 886  trat  Bruno  Schumacher  in  die  Nona  des 
Friedrichs-Kollegiums  ein.  Er  konnte  damals 
nicht  ahnen,  daßer  mit  dieser  Anstalt,  die  auch 
sein  Valor  besucht  hatte,  ein  Leben  lang  eng 


dessen  Unterricht  wort-  und  kommentarlos 
bei.  Gegen  1 0.30  Uhr  wird  Schumacher  zu  Pro¬ 
fessor  Ellendt  gerufen.  Dieser  eröffnet  ihm 
kurz:  .Wenn  jemand,  wie  Sie,  die  Nacht  durch¬ 
feiert  und  dann  noch  in  der  Lage  ist,  einen  ein¬ 
wandfreien  Unterricht  zu  erteilen,  dann  ist  er 
für  die  Stelle  eines  Oberlehrers  am  Frideri¬ 
zianum  geeignet." 

Die  Anstellung  erfolgte  1905.  Lediglich 
durch  Kriegsdienst  1914  bis  1919  unterbro¬ 
chen,  dauerte  Schumachers  Wirken  dort  bis 
1922  (1921/22  als  Oberstudienrat).  Als  Stu¬ 
diendirektor  zur  Leitung  des  Gymnasiums 
Marienwerder  berufen,  wurde  er  dort  1925 
nach  Erweiterung  der  Anstalt  zum  Oberstu¬ 
diendirektor  ernannt. 

Jahre  erfolgreichen  Wirkens  als  Schulleiter 
sind  ihm  daselbst  beschieden,  Jahre  engagier¬ 
ter  wissenschaftlicher  Tätigkeit  auf  dem  Ge¬ 
biet  landeskundlicher  Forschung  in  Verbin¬ 
dung  mit  zahlreichen  Veröffentlichungen. 
Und  als  „Krönung"  gewissermaßen  der  Auf  I  rag 
des  Regierungspräsidenten  Dr.  Karl  Büdding, 
die  Festrede  zur  700-Jahr-Feier  des  Preußen¬ 
landes  im  Großen  Remter  der  Marienburg 
1931  vor  einem  ausgesuchten  Auditorium  in 
Anwesenheit  des  greisen  Reichspräsidenten 
Paul  v.  Hindenburg  zu  halten. 


Bezeichnend  ist  auch,  daß  er  —  letzter  Boh¬ 
nenkönig  der  .Gesellschaft  der  Freunde 
Kants“  —  sich  am  12.  Februar  1945  den  Weg 
durch  das  von  den  Russen  eingeschlossene 
und  unter  Artilleriebeschuß  liegende  Trüm¬ 
mergelände  der  ostpreußischen  Hauptstadt 
mit  seinen  Begleitern  bahnte.  So  schmückteer 
am  Todestag  Kants,  wohl  als  letzter  Deutscher 
vor  der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Russen, 
das  Grab  dieses  bedeutendsten  Sohnes  der 
Stadt.  Den  Kranz  hatte  er,  wie  er  im  Jahrbuch 
der  Albertus-Universität  1954  berichtet,  vom 
Balkon  einer  verlassenen  Wohnung  .annek¬ 
tiert  (ob  im  Sinne  Kants?)". 

Als  Großtat  im  Sinne  seiner  Schule  werte 
ich,  daßer  am  28.  Februar  1945,  schon  auf  dem 
Fluchtweg  zum  Hafen,  den  Wagen  noch  ein¬ 
mal  wenden  ließ,  um  untererheblichen  Mühen 
die  aus  der  Matrikel  des  Friderizianums  er¬ 
stell  tealphabetische  Schülerliste  ab  1750(642 
Seiten  DIN  A  4)  sicherzustellen  und  aus  dem 
untergehenden  Königsberg  zu  retten.  Damit 
dürfte  das  Friedrichs-Kollegium  die  einzige 
ostpreußische  Schule  sein,  die  sämtliche  Ab¬ 
solventen  der  letzten  beiden  Jahrhunderte 
ihres  Bestehens  amtlich  nachzuweisen  ver¬ 
mag. 


Nicht  nur  die  Sicherstellung  dieseseinmali- 

17  *  J  n  An  IUI'*  J  r»_oij  -  j  ,  gen  Dokuments  muß  man  gebührend  würdi- 

tcstrede  zur  700-Jahr-Feier  des  Preußenlandes  in  der  Marienburg  gen.  Die  moralische  wie  körperliche  Leistung 

des  65jährigen  —  man  stelle  sich  vor,  in  bitte- 

1 934  erreicht  Schumacher  auf  einer  Reise  in  Geisteshaltung,  die  sich  in  Forschungen  zur  £.er  warten  im  Auto  die  80jährige 

den  Vorderen  Orient  die  Nachricht  seiner  Landeskundeverdichteteundinseinergroßen  uw'egermutter,  die  Ehefrau  und  Tochter, 
Versetzung  als  Leiter  des  Friedrichs-Kolle-  Geschichte  Ost- und  Westpreußens  gipfelte.“  hollend,  dem  Inferno  noch  zu  entkommen 
giums  nach  Königsberg.  Man  hat  ihn,  den  par-  Wie  engagiert  er  Haltung  zu  beweisen  verdient  ungeteilte  Bewunderung, 
teipolitisch  Ungebundenen,  aufgrund  seiner  wußte,  zeigte  sich  beispielsweise  in  seinem  Hatte  Schumacher  in  Fortsetzung  der  Tradi- 
Ouälifikation  den  „Parteigrößen"  vorgezogen.  Rücktritt  als  Vorsitzender  der  „Königlich  tion  der  Schulleiter  des  Friderizianums  im  18. 

Diese  seine  S<  hule  hat  er  „bis  zum  bitteren  Deutsche  Gesellschaft".  Ohne  Rücksicht  auf  und  19-  Jahrhundert  seit  1938  zusätzlich  ein 
Ende“  1945  geleitet,  ab  1946  deren  ehemalige  die  eigene  Person  und  Stellung  hatte  er  sich  Lehramt  an  der  Albertina  innegehabt,  so  bot 
Lehrer  und  Schüler  „gesammelt"  und  1955  die  der  Anordnung  der  damaligen  Machthaber  ihm  nach  der  Flucht  die  berühmte  Hamburger 
Patenschaft  zum  Landfermann-Gymnasium  widersetzt,  die  um  Königsberg  verdienten  Gelehrtenschule  Johanneum  vorerst  einen 
zu  Duisburg  begündet.  Wenn  dort,  ein  Viertel-  Bürger  Professor  Dr.  Paul  Stettiner,  ehemals  Platz  pädagogischen  Wirkens.  Im  gleichen 
jahrhundert  nach  seinem  Ableben,  diese  Pa-  Stadtschulrat  und  Stadtältester,  und  Dr.  Lud-  Jahr  1946  erhielt  er  einen  Lehrauftrag  an  der 
tonschalt  lebendig  fort  wirkt  und  die  Tradition  wig  Goldstein,  langjähriger  Vorsitzende  des  Universität  Hamburg, 
des  Friderizianums  und  das  Andenken  an  Goethebundes  und  Feuilletonchef  der  Har-  Nahezu  unvorstellbar  für  junge  Menschen 
Ostpreußen  durch  die  nach  ihm  benannte  Stil-  tungschen  Zeitung,  ausdem  Kreisder  Mitglie-  mögen  die  Bedingungen  sein,  unter  denen  Pro- 
tung  intensiv  gepflegt  wird,  so  offenbart  sich  der  auszuschließen.  fessor  Dr.  Schumacher  während  dieser  ersten 

hier  die  prägende  Kraft  einer  Persönlichkeit, 


deren  Leistung  ihr  irdisches  Dasein  überdau¬ 
ert  hat. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  Schuma¬ 
chers  bedeutendster  Veröffentlichung,  der 
„Geschichte  Ost-  und  Westpreußens“,  die 
1 937  bei  Gräfe  &  Unzer  in  Königsberg  erschie¬ 
nen  war,  deren  um  die  Kapitel  28und  29erwei- 
terte  Zweitauflage  im  Holzner  Verlag-Würz- 
burg  er  nicht  mehr  erlebte  und  die  1977  zum 
sechsten  Male  neu  verlegt  wurde.  Kein  Wun¬ 
der  bei  einer  Darstellung  geschichtlicher  Er¬ 
eignisse,  die  in  den  Bibliographien  der  Lan¬ 
deskunde  dieser  Gebiete  den  hervorragenden 
Platz  einnimmt,  aber  auch  dem  Laien  leicht- 
verständlichen  Eindruck  historischer  Abläufe 
vermittelt. 

Fritz  Gause,  der  in  seiner  dreibändigen  „Ge¬ 
schieht  e  der  Stadt  Königsberg"  Schumacher 
wiederholt  erwähnt,  zeichnet  auf  Seite  78, 
Band  III,  knapp  und  präzise  folgendes  Bild: 
„Bruno  Schumacher  (1879  bis  1957),  1905  bis 
1922  Oberlehrer  am  Friedrichs-Kolleg  und 
1 934  Iris  1945dessen  Direktor  —  1 922  bis  1934 
leitete  er  das  Gymnasium  in  Marien  werder  — , 
war  ein  Historiker  mit  umfassender  Gelehr¬ 
samkeit  und  im  besten 


Sinn  humanistischer  Landfermann-Gymnasium  in  Duisburg:  Patenschaftsschule  der  Friderizianer 


Jahre  seiner  zwangsläufigen  Wohnsitznahme 
in  der  Hansestadt  sein  Leben  fristen  und  seiner 
Lehrtätigkeit  nachgehen  mußte.  !<  h  erinnere 
mich  noch  an  das  kleine  Stübchen  in  der  Wel- 
lingsbütteler  Landstraße  26  —  es  mag  14  bis 
16  qm  Wohnraum  gehabt  haben  —  in  dem  ge¬ 
lebt,  gekocht,  geschlafen,  wissenschaftlich  ge¬ 
arbeitet  und  auch  Besuch  empfangen  wurde. 
„Sie  bleiben  doch  zum  Essen!”  Das  war  keine 
Floskel  —  das  war  von  Herzen  kommende 
Gastfreundschaft,  die  das  Wenige,  das  man 
besaß,  freudigen  Herzens  teilte.  Und  ich  weiß 
Fälle,  da  dem  Gast  zusätzlich  noch  „Behelfsun¬ 
terkunft"  lür  die  Nacht  gewährt  wurde. 

Kann  da  die  Resonnanz  wundernehmen,  die 
sein  1.  Rundbrief  vom  Mai  1946  an  seine  „lie¬ 
ben  Friderizianer,  alt  und  jung,  groß  und  klein" 
auslöste  —  er  war  unter  schwierigsten  Bedin¬ 
gungen  erstellt  worden  (Genehmigungspflicht 
durch  die  Militär-Regierung  zur  Veröflentli- 
<  hung,  Papiermangel,  Geldknappheit)  — ,  der 
ihm  eine  Flut  von  Zuschi  ilten  und  zusätzli¬ 
chen  Anschriften  brachte?  Und  wenn  sich  zur 
250.  Wiederkehr  des  Gründungstags  des  Col¬ 
legium  Friderizianum  nur  knapp  zwei  Monate 
nach  der  Währungsreform  1948  in  Hamburg 
mehr  als  100  „Ehemalige"  versammelten,  so  ist 
das  offenkundiges  Ergebnis  erfolgreichen, 
treusorgenden  Wirkens  eines  begnadeten  Päd¬ 
agogen  und  Schulleiters,  der  seinen  Schülern 
ein  Freund  war  und  der  seine  Abiturienten  zu 
verabschieden  pflegte:  „Die  Schule  entläßt  sie 
—  aber  sie  läßt  Sie  nicht'“ 


Ein  Lebenszeichen  aus  Tel  Aviv 

Wortspiele?  —  Nein.  Sc  hreibt  doch  bei¬ 
spielsweise  Dr.  med.  Herbert  Oske  1952  aus 
Tel  Aviv  (Abiturient  von  1914)  an  seinen  frü¬ 
herem  Lehrer:  „Sie  werden  sic  h  sicher  sehr 
wundem,  ein  Lebenszeichen  von  mir  zu  erhal¬ 
ten.  Aber  die  Tatsac  he,  daß  mir  aus  Deutsch¬ 
land  Ihr  Friderizianer-Bulletin  Vll/1948  bis 
111/1952  nachgesandt  wurde,  hat  mich  selbst 
nach  allem,  was  dazwischen  liegt,  sehr  beein¬ 
druckt.  Oft  habe  ic  h  —  ich  bitte  mir  das  zu 
glauben  — ,  an  Sie  gedac  fit,  der  Sie  mit  solch 
eindrucksvoller  Darstellungskunst  uns  die 
Abläufe  der  Geschichte  vor  Augen  zu  führen 
imstande  waren.  Wie  mögen  gerade  Sie  die 
Ereignisse  der  Nachkriegszeit  ab  1919  beur¬ 
teilt  haben  und  erst  recht  jene  Epoc  he,  die  zu 
der  heutigen  Lage  g<  führt  hat  ?“ 

Und  aus  einem  Schreiben  von  Dr.  Heinz 
Dietrich  Müller  1947  an  seinen  ehemaligen 
Schulleiter:  „Es  gehört  heute  großer  Mut  und 
pin  gut  Maß  an  Energie  dazu,  hoffnungsvoll  an 
einen  Neuanfang  zu  glauben.  Ganz  bestimmt 
aller  werden  Sie  diese  l  Jherzeugung  vertreten, 
schon  im  Hinblick  auf  die  Jugend,  die  jahre¬ 
lang  durch  Ihre  Schule  gegangen  ist.  Damit 
würden  die  Wurzeln  solc  hon  Glaubens  in  der 
Vergangenheit  ruhen,  auf  der  Erfahrung  beru¬ 
hen,  daß  das  ( lutedurc  hailes  Böse  nie  hl  restlos 
ausgelöscht  werden  kann." 

I  Ind  so  beschließt  St  humac  her,  wie  selbst- 
verständlic  h  „Die1  Gest  hir  hte  des  Friedrichs- 
Kollegiums  zu  Königsberg  (Pr.)  —  1698  bis 
1945“,  die  er  zum  Jubiläum  1948  in  Hamburg 
sc  hrieb,  mit  dem  Vers  „Das  Haus  ist  zerfallen 
—  washatsdennlür  Not?  Der  Geist  lebt  in  uns 
allen,  und  unsere  Burg  ist  Gott/' 

Wir  sc  hulden  ihm  Dank. 


Landeskunde 
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Das  Aufräumen  Lasdehnens  ist  mustergültig 

Die  Aufzeichnungen  der  15jährigen  Eisbet  Danielzick  erinnern  an  die  Ereignisse  vor  67  Jahren  (VI) 


Lasdehnen  (I  laselberg) :  Blick  über  die  Szeszuppe  Foto  Käte  Paeslack 


Mittwoch.  24.  Februar  1915 
er  heutigeTag  brachte  viel  Überraschun- 
gen  mit  sich.  Onkel  Bruno  ist  auf  Urlaub 
,  l  Sekommen  und  auch  Vatel  ist  aus  Las- 
dehnen  herübergekommen.  Onkel  Bruno  er¬ 
zählte  uns  von  der  Schlacht  bei  Johannisburg 
-weit  und  breit  eine  blendend  zarte  Schnee¬ 
decke  und  darüber  ein  klarer,  blauer  Himmel. 
Ein  schneidender  Wind  fegt  über  die  Ebene 
und  die  Leutesind  nichtzu halten.  Immerwie- 
der  müssen  die  Offiziere  achtgeben,  daß  der 
Angriff  nicht  zu  früh  gemacht  wird. 


Sonntag,  28.  Februar  1915 
Heute  vormittag  kamen  vier  russische  Ka¬ 
nonen  nach  Tilsit,  die  vor  8  Tagen  bei  Will- 
kischken  erbeutet  wurden.  Alles  schön  mit 
Fahnen  und  Tannenzweigen  geschmückt.  Wie 

glücklich  bin  ich,  hier  so  viel  miterleben  zu 
dürfen. 


Mittwoch,  3.  Mürz  1915 
Heute  machten  wir  einen  Klassenausflug 
nach  Piktupönen,  in  dem  die  Russen  lange  ge¬ 
haust  haben.  Die  Kirche  des  Ortes  ist  durch 
Granaten  arg  beschädigt,  wie  durch  ein  Wun¬ 
der  ist  der  schön  geschnitzte  alte  Altar  und  die 
Kanzel  unbeschädigt,  während  das  übrige  Kir- 
cheninnereein  großer  Schutthaufen  ist.  In  den 
Häusern  wieder  das  übliche  Chaos  von 
Schmutz,  Stroh  usw.,  ohne  den  sich  die  Russen 
augenscheinlich  nicht  behaglich  zu  fühlen 
scheinen.  Ich  stand  unter  den  Linden,  unter 
denen  die  Königin  Luise  oft  geweilt,  als  sie  mit 
Napoleon  in  Tilsit  verhandeln  sollte.  Jetzt 
braust  wie  damals  Krieg  über  unser  geliebtes 
Vaterland,  aber  Preußens  Königin  braucht 
nicht  die  Schmach  erleiden,  vor  dem  Feind  zu 


fliehen  und  sich  von  ihm  demütigen  zu  lassen. 
Wie  herrlich  und  groß  ist  doch  unsere  Zeit. 

Sonntag,  7.  März  1915 
Heute  wurden  sechs  gefangene  Russen  an 
unserem  Haus  vorbeigeführt,  den  sechsen 
schien  die  Sache  recht  gleichgültig  zu  sein. 
Heute  las  ich  auch  in  der  Zeitung  vom  totge- 
glaubten  Herrn  Woller,  Szardehlen,  und  Herrn 
Puppel.  Ich  will  mir  die  Zeitungsnotiz  hier  ein¬ 
kleben.  Vatels  Bekanntmachung  über  die  Rei¬ 
nigung  und  das  Aufräumen  Lasdehnens  ist  als 
mustergültig  in  allen  Zeitungen  bekanntge¬ 
macht  worden. 


Mittwoch,  17.  März  1915 
Heute  kamen  Verwandte  von  Deskaus  aus 
Memel  auf  der  Flucht  hierher.  Die  Russen  haben 
dort  einen  Einfall  gemacht.  Försterei  brennt. 
Memel  ist  längst  wieder  frei,  man  hört  von  den 
gräßlichsten  Schandtaten  des  Feindes  in  der 
Stadt.  Mit  den  Truppen  sind  unorganisierte 
Pöbelmassen  mitgezogen,  um  zu  rauben  und 
zu  plündern. 


Sonntag,  21.  März  1915 
Heute  ist  mein  Einsegnungstag.  Er  war  so 
schön  und  ernst  in  dieser  großen  Zeit.  Herr 


Pfarrer  bat  uns  besonders,  deutsche  Jung¬ 
frauen  zu  werden,  deutsch  in  der  Liebe  zum  El¬ 
ternhause,  gegen  König  und  Vaterland  und  vor 
allem  deutsch  im  Glauben.  Freudig  gelobten 
wir  alle,  für  das  zu  leben,  wofür  jetzt  so  viele  ihr 
Leben  hingeben.  Am  Nachmittag  beunruhigte 
uns  eine  Depesche  eines  Offiziers  an  Frau 
Hauptmann  D.,  der  sie  bat,  die  Stadt  so  schnell 
wie  möglich  zu  verlassen,  da  Gefahr  im  Anzu¬ 
ge.  Wir  ließen  uns  jedoch  nicht  stören  und 
auch  Tante  Anna  D.  fuhr  nicht  fort.  Man  ist  hier 
so  ruhig  geworden,  daß  man  an  eine  richtige 
Gefahr  eigentlich  auch  gar  nicht  glaubt. 


Dienstag,  23.  März  1915 
Die  Unruhen  am  Sonntag  waren  doch  nicht 
unbegründet.  Man  fand  nämlich  bei  einem  ge¬ 
fangenen  russischen  Offizier  den  Befehl,  Sonn¬ 
tagnachmittag  2  Uhr  in  Tilsit  zu  sein.  Der  Vor¬ 
stoß  auf  Memel  sollte  uns  nur  beirren  und  Tilsit 
von  jedem  militärischen  Schutz  entblößen. 
Vatel  ist  selbstverständlich  zur  Einsegnung 
hergekommen.  Er  erzählte  etwas  Schreckli¬ 
ches.  Als  Vati  nämlich  durch  den  Garten  von 
Markschats  Hotel  ging,  wurde  er  auf  einen 
Schuh  aufmerksam,  der  aus  der  Erde  hervor¬ 
steckte.  Er  ließ  sofort  an  der  Stelle  nachgraben, 
und  man  fand  einen  Zivilisten,  die  Hände  über 
dem  Kopf,  wie,  um  sich  gegen  einen  Schlag  zu 
schützen.  Wird  das  Unglück,  das  der  rohe 
Feind  in  unser  Land  hineintrug,  je  gutzuma¬ 
chen  sein? 


Sonnabend,  27.  März  1915 
Heute  feierte  unsere  Klasse  in  der  Aula  un¬ 
serer  Schule  einen  kleinen  Abschied.  Es  ging, 
selbstverständlich  der  Zeit  angepaßt,  einfach 
und  ruhig  zu.  Der  Blumenschmuck  wurde  ins 
Lazarett  gebracht.  Täglich  werden  hier  größe¬ 
re  und  kleinere  Trupps  Gefangener  hereinge¬ 
bracht,  so  daß  das  Straßenbild  immer  ein  leb¬ 
haftes  ist.  ln  der  Nacht  ist  es  jetzt  sehr  lebhaft, 
da  Prinz  Joachim  und  Sven  Hedin  hier  sind. 


Ein  sogenannter  Starrer:  Georg  Tepper  mit 
seinem  „Götz  von  Berlichingen" 


Der  Segelclub  Rhe  (früher  Königs¬ 
berg,  heute  Hamburg)  führt  als  älte¬ 
ster  deutscher  Segel-Verein  sozu¬ 
sagen  den  „ alten  Adel  des  Segelsports  an, 
und  die  Zahl  von  weit  über  300  Mitglie¬ 
dern  beweist,  daß  eine  Gemeinschaft,  die 
an  einer  großen  sportlichen  Tradition  fest- 
hält,  auch  für  jüngere  attraktiv  ist.  Kürz¬ 
lich  erschien  das  Jubiläumsbuch  ,S.C.  Rhe 
—  Aus  125  Jahren  deutscher  Segelsport¬ 
geschichte“  (das  Ostprcußcnblatl  berich¬ 
tete  in  seiner  Weihnachtsausgabe  81  dar¬ 
über),  mit  einer  Würdigung  all  der  Persön¬ 
lichkeiten  und  auch  der  Jachten,  die  das 
Leben  diescsClubs  von  1 855  bis  heute  ge¬ 
prägt  haben.  Natürlich  hatte  der  Rhe  auch 
eine  enge  Bindung  zum  Eissegelsport.  So 
konnte  Markus  Joachim  Tidick.  selbst 
einst  Deutscher  Meister,  starken  Befall 
ernten,  als  er  kürzlich  einen  Lichtbilder¬ 
vortrag  über  die  große  Zeit  des  Eissegelns 
hielt  und  auch  den  Tonfilm  „ Tanzende 
Kufen“  zeigte,  das  einzige  Filmdokument 
aus  jenen  Tagen.  Dabei  kamen  auc  c  ic 
Aufnahmen  zum  Vorschein,  die  »»  Beute 
veröffentlichen.  Dazu  schreibt  uns  lidicK. 


170  Kilometer  Geschwindigkeit  pro  Stunde 

Für  den  in  Ostpreußen  heimisch  gewesenen  Eissegelsport  fehlen  in  Westeuropa  die  Voraussetzungen 


Man  wird  ein  bißchen  traurig,  wenn 
man  die  Bilder  dieser  ungewöhnli¬ 
chen  Eisjachten  sieht,  die  an  Ge¬ 
schwindigkeit  alles  andere  übertrafen,  die 
konstruktiv  eine  Spitze  darstellten,  aber 
auch  einen  Anfang  auf  einem  ganz  neuen 
Weg.  Traurig  vor  allem,  weil  diese  Ideen 
nur  von  den  Russen,  aber  nicht  von  dem 
übrigen  Eissegelsport  in  der  Welt,  vor 
allem  von  dem  amerikanischen,  aufgegrif¬ 
fen  und  weiterentwickelt  wurden.  Als 
„Feuervogel“  eines  Tages  zu  Bruch  ging, 
soll  das  bei  einer  Geschwindigkeit  von  1 70 
km  in  der  Stunde  passiert  sein.  Noch  ganz 
andere  Möglichkeiten  waren  drin. 

Unser  Pech  ist,  daß  es  in  der  Bundesre¬ 
publik  —  sowie  natürlich  auch  in  Holland, 
Österreich  und  Ungarn  —  sicheres  Eis  nur 
im  Kühlschrank  gibt.  Wir  haben  uns  zwar 
Mühe  gegeben,  hier  für  das  Eissegeln 
Freunde  zu  gewinnen.  Der  S.C.  Rhe,  die 
Baltische  Segler-Vereinigung  und  auch 
unser  mehrfacher  Europameister  Georg 
Tepper  ließen  Rennschlitten  bauen.  Wir 
entwickelten  einen  billigen  Zweimann- 
Schlitten,  starteten  eine  Selbstbauaktion 


am  Einfelder  See  in  Schleswig-Holstein 
und  segelten  auch  eine  ganze  Anzahl  von 
Wettlahrten.  Aber  die  unsicheren  Eisver¬ 
hältnisse  machten  uns  immer  wieder 
einen  Strich  durch  die  Rechnung.  Ein 
transportables  Boot  gehörte  schon  zur 
Standardausrüstung  einer  Regattaleitung 
für  den  Fall,  daß  einem  eingebrochenen 
Schlitten  Hilfe  geleistet  werden  mußte.  So 
kam  es  dann  dazu,  daß  sich  ein  winziger 
amerikanischer  Schlitten  in  Westeuropa 
einbürgerte,  den  man  auf  dem  Autodach 
dorthin  mitnehmen  konnte,  wo  gerade  Eis 
vorhanden  war.  Die  Eissegler  wurden  zu 
Nomaden,  und  die  größeren  Jachten,  die 
auf  dem  Hänger  transportiert  werden 
mußten,  waren  für  solche  Stippvisiten 
nicht  zu  gebrauchen. 

Ein  Abenteuer,  an  dem  sich  auch  der 
Rhe  beteiligte,  möchte  ich  aber  noch  er¬ 
wähnen.  Vor  Jahren  kamen  eines  Tages 
die  Sandsegler  von  St.  Peter-Ording  zu 
uns.  Sie  wollten  die  erste  internationale 
Regatta  mit  französischer  und  belgischer 
Beteiligung  durchführen  und  fühlten  sich 
noch  nicht  stark  genug  dafür.  Da  haben  wir 


Die  rasende  Litfaßsäule:  Der  legendäre  „Feuer- 
vogel“  vor  Angerburg  Fotos  (31  Tidick 


dann  also  mitgemacht.  Wir  haben  mehre¬ 
re  Eisjachten  statt  auf  Kufen  auf  Räder  ge¬ 
stellt  und  sind  nun  —  sozusagen  auf  dem 
Meeresgrund  bei  Ebbe  -  gesegelt,  lt. 

Es  war  ein  schöner  Erfolg,  unsere 
.Schlitten“  waren  auch  als  „Wagen“  sehr 
schnell.  Für  ihre  Bauart  und  für  den  ruppi¬ 
gen  Untergrund  aber  wohl  zu  schnell. 
Zwar  holten  wir  Preise  für  die  absoluten 
Höchstgeschwindigkeiten  der  Veranstal¬ 
tung,  aber  es  endete  schließlich  mit  einem 
gewaltigen  Bruch.  Ein  sogenannter  Priel, 
das  ist  eine  Art  Flußlauf  im  Watt,  hat  seine 
Tücken.  Man  rauschte  mal  mit  schäu¬ 
mender  Bugwelle  hindurch  —  das  Wasser 
spritzte  bis  hoch  ins  Segel  —  und  man 
knallte  auch  an  die  gegenüberliegende 
Bodenkante  des  Priels.  Das  passierte  auch 
uns,  und  wir  haben  diesen  Ausflug  auf  den 
Strand  nicht  mehr  wiederholt. 

M.  J.  Tidick 


So  sahen  normale  Eisjachten  aus:  Hier  startet  die  15-qm-Eintypklasse 


Aktuelles 
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Ver  iZüihersctttank 

Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils  nur 
in  einem  Exemplar  vorhanden.  Für 
ihren  Buch  wünsch  genügt  eine  Postkar¬ 
te  mit  deutlicher  Absenderangabe.  Te¬ 
lefongespräche  können  nicht  berück¬ 
sichtigt  werden.  Die  Auslieferung  er¬ 
folgt  nach  der  Reihenfolge  des  Postein¬ 
gangs.  Benachrichtigungen  sind  nicht 
möglich.  —  Folgende  Spenden  sind  ab¬ 
rufbereit: 

Rudolf  G.  Binding:  Erlebtes  Leben.  — 
Frank  Thioss:  Caruso  (Roman  einer 
Stimmei.  —  Eve  Curie  Madame  Curie 
( Leben  und  Wirken).  —  Olaf  Saite :  Kep¬ 
ler  (Roman  einer  Zeitwende).  —  Woll- 
gang  Gensrhorek:  Christoph  Wilhelm 
Hufeland  (Der  Arzt,  der  das  Leben  ver¬ 
längern  half).  —  Jutta  Hecker:  Traum 
der  ewigen  Schönheit  (Lebensroman 
Johann  Joachim  Winrkelmann).  — Rai¬ 
ner  Maria  Rilke:  Erzählungen  und  Skiz¬ 
zen  aus  der  Frühzeil.  —  Theodor  Fonta¬ 
ne:  Frau  Jenny  Treibei,  Effi  Briest, 
Schach  v.  Wuthenow,  Der  Stechlin.  — 
Gerhart  Hauptmann:  Hanneles  Him¬ 
melfahrt  (Traumdichtung  in  zwei 
Akten).  —  Reinhold  Schneider:  Elisa¬ 
beth  Tarakanow  (Erzählung).  —  Otto 
Karsten:  Hauptmann Thodde  (Roman). 
—  Ffans  Hellmn!  Kirst:  Gott  schläft  in 
Masuren  (Roman).  —  Ernst  Wierhert: 
Wälder  und  Menschen  (Eine  Jugend). 
—  Johanna  WolfF  Mutter  auf  Erden 
(Erzählungen).  —  Eva  M.  Sirowatka: 
Onkelchens  Brautschau  (Masuri¬ 
sche  Schmunzelgeschichtenl.  —  Agnes 
Miegel  Heimgekehrt  (Erzählung).  — 
Ermina  von  Ölfers-Batorki :  Das  Tau¬ 
benhaus  (100  Jahre  Familiengeschich¬ 
te).  —  Claus  Jürgen  Frank:  Der  Engel 
von  Kolyma  (Romani.  —  Paul  Fechter: 
Deutscher  Osten  I  Bilder  aus  Ost-  und 
Westpreußen I.  —  Rudolf  Naujok  Hbg. 
Du  Land  meiner  Kindheit  (Dichter  aus 
Ost-  und  Westpreußen  erzählen  aus 
«•  ihrer  Kindheit).  —  Hansgeorg-  Buch- 
holtz  Jugend  an  der  Grenze.  —  Walter 
Hubatsch:  6t.  Infanterie-Division 

(Kampf  und  Opfer  ostpreußischer  Sol¬ 
daten).  —  Siegfried  Scharfe:  ...Und  alle 
Kreatur  (Besinnliches  und  Fröhliches 
von  Tieren).  —  Rowena  Faire:  Freund¬ 
schaft  mit  Tora.  —  Rolf  Italiaander:  Im 
Lande  Albert  Schweitzers  (Ein  Besuch 
in  Lambarene).  —  Ernst  Trost:  Die 
Donau  (Lebenslauf  eines  Stromes).  — 
Rudolf  Stratz  Der  weiße  Tod  (Roman 
aus  der  Gletscherwelt).  —  S.  Wörishöf- 
ler:  Der  Schmugglersohn  von  Norder¬ 
ney  (Abenteuer-Erzählung).  —  Joseph 
Wiesner:  Die  Kunst  des  Alten  Orients. 
—  Gertrud  Bäumer:  Der  Park  (Ge¬ 
schichte  eines  Sommers).  —  Richard 
Voss:  Römisches  Fieber  (Roman).  — 
Hermann  Stehr:  Der  begrabene  Gott 
(Romani.  —  Ernst  von  Khuon  Helium 
(Romani.  —  Werner  Bergengruen:  Der 
dritte  Kranz.  —  Isolde  K  urz  Nächte  von 
Fondi  (Eine  Geschichte  aus  dem  Cin¬ 
quecento).  —  Lew  Tolstoi  Fladschi 
Murat  (Späte  Erzählungen).  —  Thomas 
Mann:  Der  Zauberberg  (Romani.  — 
Warwick  Leeping:  Sang  des  Sommers 
(Roman).  —  Grete  Massö:  Das  Bild  im 
Spiegel  (Novellen).  —  Louis  Bromfield: 
Der  grosse  Regen  (Roman).  —  John 
Steinbeck  Früchte  des  Zorns  (Roman). 
—  Tibor  Dery:  Der  unvollendete  Satz 
(Roman).  —  A.  J.  Cronin:  Lucy  Moore 
(Romani.  —  Han  Suyin  Alle  Herrlich- 
keitauf  Erden.  —  Robert  Neumann  Der 
Favorit  der  Königin  (Romani.  —  Roda- 
Roda  Der  Knabe  mit  den  13  Vätern 
(Romani.  —  Martin  A.  Borrmann: 
Trampedank  (Roman).  —  Grace  Irwin: 
Die  Karriere  (Der  größere  Reichtum).  — 
LuisTrenker:  Der  verlorene  Sohn.  —  J. 
P.  Jacobsen:  Frau  Marie  Grubbe 
(Roman).  —  Ernst  von  Wildenbruch: 
Neid  (Eine  Erzählung).  —  A.E. Brachvo¬ 
gel:  Friedemann  Bach.  —  Gustav  Bü- 
schcr  Buch  der  Wunder  (Mit  24  Abbil¬ 
dungen).  —  Ernst  Zahn:  Frau  Sixta 
(Roman).  —  Erich  von  Däniken  Erinne¬ 
rungen  an  die  Zukunft.  —  Erwin  Drin¬ 
nenberg:  Von  Ceylon  zum  Himalaja 
(Ein  Reisebuch).  —  Gustav  Schrör  Der 
Heiland  vom  Binsensenhofe  (Romani. 
—  Gertrud  von  le  Fort:  Der  Papst  aus 
dem  Ghetto  (Die  Legende  des  Ge¬ 
schlechtes  Pier  Leone).  —  Hans  Lor¬ 
beer:  Das  Fegefeuer  (Roman  um  Lu¬ 
thers  Thesenanschlag).  —  Edna  Ferber 
Cimarron  (Roman). 


80  Länder  der  Erde  bisher  kennengelemt 


Rektor  Dr.  Otto  Losch  aus  Königsberg  vollendet  am  Sonntag  das  75jährige  Lebensjahr 

Delmenhorst  -  Am  standim Jahre  1972  tätig.  Daneben  war  er  Mit-  nehmem  ^ 

28.  Februar  kann  Dr.  Karl  glied  des  Prüfungsausschusses  für  das  Lehr-  Reiseschi  derung  n  Finnland 

1  ttMUrhnlPn  im  F^rh  Deutsch  an  der  desOrients  (Balkan  und  Meinasien),  rinniand, 


Delmenhorst  —  Am 

28.  Februar  kann  Dr.  Karl 
Friedrich  Otto  Losch  in 
Delmenhorst  auf  75 
Jahre  eines  tatkräftigen,  x 

bewegten  Lebens  zu- 
rückblicken.  ln  Schloß- 
bach  (Pillupönen),  Kreis 
Ebenrode  (Stallupönen),  ^  qgj" '  ^ 

an  der  russischen,  später 
litauischen  Grenze  ge-  $ 

boren,  besuchte  er  zu- 
nächst  die  Schule  seines  ^ 

Heimatdorfs,  danach  von  tu  4NHJB 

1 91 7  bis  1 926  das  humanistische  Stadtgymna¬ 
sium  Altstadt-Kneiphof  zu  Königsberg  (Pr), 
die  1 304  gegründete  älteste  Schule  des  gesam¬ 
ten  deutschen  Ostens.  Nach  bestandenem 
Abitur  studierte  er  an  den  Universitäten  Kö¬ 
nigsberg  (Pr),  Wien  und  an  der  Deutschen 
Hochschule  für  Leibesübungen  in  Berlin  Ger¬ 
manistik,  Geographie  und  Geschichte,  dane¬ 
ben  befaßte  er  sich  mit  Philosophie,  Pädago¬ 
gik,  Psychologie,  Geologie,  Mineralogie, 
Volkswirtschaftslehre  und  Sozial  wissenschaf¬ 
ten  sowie  —  speziell  in  Wien  —  Theaterwis¬ 
senschaft.  Er  beendete  seine  vielseitigen  Stu- 
dienmit  einer  Dissertation  „Litauen,  eine  wirt¬ 


stand  im  Jahre  1 972  tätig.  Daneben  war  er  Mit¬ 
glied  des  Prüfungsausschusses  für  das  Lehr¬ 
amt  an  Realschulen  im  Fach  Deutsch  an  der 
Pädagogischen  Hochschule  in  Oldenburg. 

Einen  so  vielfältig  interessierten  Menschen 
konnten  die  täglichen  Pflichten  nicht  ausfül¬ 
len  :  Von  1 950  bis  1 979  war  Dr.  Losch  Mitglied 
des  Gemeindekirchenrats  Delmenhorst,  20 
Jahre  lang  im  Kirchenvorstand  seiner  Ge¬ 
meinde  tätig,  daneben  Mitglied  der  Ev.-luth. 
Landessynode,  zeitweilig  auch  stellvertreten¬ 
des  Mitglied  der  Synode  der  Konföderation 
evangelischer  Kirchen  in  Niedersachsen. 
Dankbarkeit  an  seine  untergegangene  Schule 
ließ  ihn  das  Amt  des  Stellvertretenden  Spre¬ 
chers  der  Schulgemeinschaft  des  Stadtgym¬ 
nasiums  Altstadt-Kneiphof  zu  Königsberg  (Pr) 
übernehmen,  deren  Rundbriefe  er  seit  dem 
Jahr  1973  als  Herausgeber  betreut. 

Darüber  hinaus  hat  Dr.  Losch  die  Welt  be¬ 
reist  wie  wohl  nur  wenige  seiner  Zeitgenossen : 
In  achtzig  Länder  aller  Erdteile  einschließlich 
der  Arktis  und  der  Antarktis  führte  ihn  seine 
Freude  am  Entdecken  und  Forschen  — 
400  000  km  oder  zehnmal  um  den  Erdball  hat 
er  dabei  in  Flugzeugen  zurückgelegt.  An  die¬ 
sen  Reisen  läßt  er  seine  Freunde  durch  zahlrei¬ 
che  Veröffentlichungen  in  Zeitungen,  Zeit¬ 


schafts-  und  politisch-geographische  Darstel-  Schriften  und  durch  Rundfunkreportagen  teil- 
lung*.  deren  wirtschaftsgeographischer  Teil 

im  Juniores-Verlag,  Königsberg  (Pr)  und  Kau-  #  _ 

nas,  erschien,  und  wurde  am  1 2.  September  '  I  L n  11  AI*  r\  A 1  rl  A 'l'l 
1932ander Albertus-UniversitätzumDr.phil.  Uvl  vlvll  - 

und  Magister  der  Freien  Künste  promoviert; 

im  Jahre  darauf  legte  er  die  Staatsprüfung  für  jyjjj  Dora  Jandt  starb  dje  janpjäh 
den  Schuldienst  ab.  _  . 

Bis  zum  Kriegsbeginn  unterrichtete  der  Ju¬ 
bilar  an  mehreren  Mittelschulen  Königsbergs 
und  an  der  Heeresfachschule  in  Lötzen.  Der 
Zweite  Weltkrieg  unterbrach  seine  Laufbahn,  n 
Dr.  Losch  wurde  Soldat  und  bliebes,  zuletzt  als 
Oberleutnant,  bis  zum  bitteren  Ende.  Aus  eng¬ 
lischer  Kriegsgefangenschaft  zurückgekehrt, 
schlug  er  sich  als  Hilfsarbeiter  im  Bergbau  und 
als  Versicherungsvertreter  durch,  ehe  er  im 
Jahre  1949  wieder  in  den  geliebten  Schul-_ 
dienst  eintreten  konnte,  ln  Delmenhorst,  sei- 
nem  heutigen  Wohnsitz,  war  er  als  Pädagoge 
—  seit  1957  als  Rektor  der  Realschule  an  der 
Holbeinstraße  —  biszum  Eintritt  in  den  Ruhe-  mitgewirkt.  Viel  hatte  sie  zusammengetragen 


Im  Lande  des  Dschingis  Khan  (Mongolei), 
China,  das  große  Reich  der  Zukunft,  An  der 
Packeisgrenze  bei  Spitzbergen,  Antarktis,  der 
siebente  Kontinent,  Streifzug  durch  die  größte 
Insel  der  Welt  (Grönland),  Auf  dem  Dach  der 
Welt  (Tibet).  Nicht  vergessen  sei  aber  auch 
sein  lyrisches  Schaffen:  „Samland  und  Kuri- 
sehe  Nehrung  im  Licht-  und  Farbenzauber*  er¬ 
schien  schon  1941  im  Eichblatt-Verlag,  Leip¬ 
zig;  auch  hat  erden  Text  der  am  1 9.  November 
1968  in  Hamburg  uraufgeführten  Orchester¬ 
kantate  von  Walter  Schories  „Von  Sonne, 
Dünen,  Haff  und  Meer"  verfaßt,  ein  Werk,  das 
sowohl  in  Wort  wie  in  der  Musik  in  seltener 
Weise  an  die  Kurische  Nehrung  erinnert,  ja, 
die  Erinnerung  überhöht. 

Seine  Freunde  und  ganz  besonders  die  An¬ 
gehörigen  seiner  alten  Schulgemeinschaft 
sowie  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts 
wünschen  Dr.  Losch  noch  viele  gute  Jahre  in 
Gesundheit  und  Schaffenskraft  an  der  Seite 
seiner  Gattin,  damit  er  nicht  zuletzt  auch  noch 
einige  weiße  Flecken  auf  seiner  Landkarte  — 
Ecuador  nebst  Galapagos-Inseln  sowie  Ko¬ 
lumbien  und  den  oberen  Amazonas  —  tilgen 
kann.  MR 


Trauer  bei  den  Bartensteinern 

Mit  Dora  Jandt  starb  die  langjährige  Betreuerin  der  Heimatstube 


_ _  matverbundener  Treue 

Holbeinstraße  —  biszum  Eintritt  in  den  Ruhe-  mitgewirkt.  Viel  hatte  sie  zusammengetragen 

und  war  immer  bereit,  den  Gästen  die  Hei¬ 
matstube  vorzuführen.  Im  Jahre  1979  mußte 

A/prlllct  flir  Vprtriphpnp  s‘e  zu  unser  aller  Bedauern  ihr  ehrenvolles 
V  CI  IU51  IUI  V  CI  II 1CUC1IC  Amt  aus  Gesundheitsgründen  aufgeben. 

LDR-Sprecher  Karl  Stumpp  gestorben  Dora  Jandt  wurde  am  18.  Dezember  1900  in 

Friedland  geboren.  Dazu  sagte  sie  selbst  ein- 
Stuttgart- Der  Ehrenpräsident,  Historiker,  ma|:  „Von  der  besten  Mutter  aller  Zeiten  in 
Geograph  und  Volkskundler  der  Landsmann-  Rinom  der  schönsten  Städtchen  Ostpreußens, 
schaff  der  Deutschen  aus  Rußland  e.  V.,  Dr.  in  Friedland,  wurde  ich  geboren.*  Nach  dem 
Karl  Stumpp,  geboren  am  12.  Mai  18%  in  frühen  Tod  dos  Vaters,  der  Bürgermeister  war, 
Akexanderhilf/Odessa,  starb  im  Alter  von  85  jpjtete  die  Mutter  die  Ortskrankenkasse  und 
Jahren  am  20.  Januar  1982  in  Stuttgart.  Er  sDäter  eine  Darlehnskasse,  um  die  Familie  zu 


Nlenburg/Schw  arm-  und  mit  dem  Zug  nach  Nienhagen,  wohin  auch 
stedt  —  Die  Kreisge-  ihr  Mann  aus  englischer  Gefangenschaft  ent- 
meinschalt  Bartenstein  lassen  wurde.  Dora  Jandt  wurde  Lehrerin  und 
trauert  um  Dora  Jandt,  später  Konreklorin  an  der  Sr  hwarmstedter 
geborene  Oppermann,  Schule.  Das  Ehepaar  hatte  ein  Häuschen  mit 
ausFriedland,dieam25.  großem  Garten  in  Schwarmstedt  errichtet. 
Januar  im  Alter  von  81  Unter  reger  Anteilnahme  der  Bevölkerung 
Jahren  starb.  Dora  Jandt  wurde  Dora  Jandt  auf  dem  Friedhof  in 
hat  maßgeblich  an  dem  Schwarmstedt  beigesetzt.  Nach  der  Trauer* 
AufbauderHeimatstube  leier  in  der  Kapelle  wurden  auch  an  ihrem 
L(ar(en*temln  Nienburg  Grab  Dankesreden  gehalten,  u.  a.  von  dem 
in  unermüdlicher  hei-  Vertreter  des  Bundes  der  Vertriebenen,  ,d?r 
matverbundener  Treue  Leiterin  der  Fraucnschalt  in  Schwarmstedt 
e  sie  zusammengetragen  und  dem  ehemaligen  Kreisvertreter  der  Kreis- 
nt,  den  Gästen  die  Hei-  gemeinschalt  Bartenstein.  Immer  wieder 
>n.  Im  Jahre  1 979  mußte  wurde  ihr  aufopferungsvoller  Einsatz  und  ihre 
edauern  ihr  ehrenvolles  stets  heimatlichen  Gedanken  betont.  Unser 
lsgründen  aufgeben.  Mitgefühl  um  die  Trauer  der  Dora  Jandt  gilt 
am  18.  Dezember  1900  in  auch  der  Familie.  Hans-FIermann  Steppuhn 


txari  Mumpp,  geooren  am  1z.  Mai  ltUb  in  frühen  Tod  des  Vaters,  der  Bürgermeister  war, 
Akexanderhilf/Odessa,  starb  im  Alter  von  85  jpjtete  die  Mutter  die  Ortskrankenkasse  und 
Jahren  am  20.  Januar  1982  in  Stuttgart.  Er  später  eine  Darlehnskasse,  um  die  Familie  zu 
wirkte  viele  Jahre  lang  als  Sprecher,  Vorsit-  ernähren.  Dora  Jandt  begann  ihren  Bildungs- 
zender,  Kulturreferent  und  Pressereferent  für  weg  mit  der  Volksschule  in  Friedland  und  be- 
die  Landsmannschaft  der  Deutschen  aus  Ruß-  endete  ihre  Ausbildung  am  Oberlyzeum  in 
land.  Sein  besonderes  Interesse  galt  der  Erfor-  Königsberg  mit  dem  Abitur  und  dem  Lehrer- 
schung  der  Auswanderung  aus  Deutschland  examen.  Als  ehrenamtliche  Kreisjugendpfle- 
nach  Rußland,  der  Geschichte  der  deutschen  ßerin  zog  sie  mit  ejner  Handharmonika  von 
Minderheit  in  Rußland  und  Inder  Sowjetunion  Qrt  zu  0rt,  um  mit  der  Jugend  Volksliederund 
und  dem  Schicksal  der  zwei  Millionen  Ruß-  Volkstänze  einzuüben.  Dabei  lernte  sie  auch 
landdeutschen  nach  der  Deportation  aus  den  ihren  späteren  Ehemann  kennen  und  heiratete 
deutschen  Dörfern  an  der  Wolga,  im  1925.  Sie  hatte  drei  Kinder,  wovon  ein  Junge 
Schwarzmeergebiet  und  im  Kaukasus  nach  leider  gleich  nach  der  Flucht  gestorben  ist.  Die 
Sibirien  und  Mittelasien.  Seine  Forschung!,-  strapaziöse  Flucht  ging  über  das  Frische  Haff 


und  Öffentlichkeitsarbeit  war  eine  wesentli¬ 
che  Vorbedingung  für  die  Übersiedlung  von 
bisher  mehr  als  70000  Rußlanddeutschen  in 
die  Bundesrepublik  Deutschland  im  Rahmen 
der  Familienzusammenführung.  Die  bedeu¬ 
tendsten  Veröffentlichungen  sind:  „Die  Aus¬ 
wanderung  aus  Deutschland  nach  Rußland  in 
den  Jahren  1763  bis  1862“,  der  Bildband  „Die 
Rußlanddeutschen  —  200  Jahre  unterwegs" 
und  die  Bibliographie  „Das  Schrifttum  über 
das  Deutschtum  in  Rußland*.  Diese  Werke 
sind  in  mehreren  Auflagen  in  Deutschland  und 


mit  einem  Frachtdampfer  nach  Warnemünde 


Vereinsmitteilungen 


Prußcn-Freundeskreis 

Dieburg  —  „Monte,  der  Rebell"  von  Bodo  Graf 
Keyserllngk  (Verlaß  Dr.  Fritz  Bokämper.  Görlitz) 
und  „Autuma“  von  Ernst  Jungmann  (Alster  Verlag, 


USA  erschienen.  Für  seine  Verdienste  als  For-  Hamburg!  wer  hat  Rechte  an  einem  dieser  Rnmj 

scher,  Publizist  und  Volksgruppenpolitiker  ne?  Mitteilungen  erbeten  an  Tolkemita,  Landhaus 

wurden  Dr.  Stumpp  neben  anderen  Auszeich-  Vogelsang.  61 10  Dieburg. 

nungen  das  Bundesverdienstkreuz  I.  Klasse, 

das  Ehrenabzeichen  des  Deutschen  Roten  Ermländertreffen 

Kreuzes,  die  Verdienstmedaille  des  Instituts  c  .  ..  _ 


für  Auslandsbeziehungen  die  goldene  Ehren-  sonnfaK)8,ln(fet  in  Udwigsha(en'‘w^e  ein  Erm- 
nadel  der  Landsmannschaft  der  Deutschen  ländertreflenstatt.Essindjetzt20Jahrevergangen 
aus  Rußland  e.V„  die  goldene  Ehrennadel  des  seitdem  das  erste  Treffen  in  Ludwigshalen  statt- 
Bundes  der  Vertriebenen  und  die  silberne  Eh-  fand.  Um  10  Uhr  Eurharistiefeier  in  der  Kapelle  des 
rennadel  der  Landsmannschaft  der  Bess-  St.  Marienkrankenhauses  mit  Konsitorialdekan 
arabiendeutschen  verliehen.  Ferner  war  Dr.  Gregor  Braun,  früher  Königsberg.  Mittagessen  in 
Stumpp  Ehrenvorsitzender  der  „American  Hi-  den  umliegenden  Lokalen  nach  eigener  Wahl.  14 
storical  Society  of  Germans  from  Russia“  in  L V^P*^  in  Hedwig,  Ernst-Reuter-Siedlung, 
Lincoln/Nebraska  sowieder  North  Dakota  He-  Bra"denburRcr  Straße  1—3,  anschließend  Treflen 

ritage  Society,  der  beiden  großen  rußland-  Se„U8Anf Ermländer  und  ^s,^  U"u  Ku' 

i!piit«irhpn  VprhänHp  in  Hon  I  Ka  Sein  ict  AUe  Brmländer  und  Gäste  aus  der  näheren 


deutschen  Verbände  in  den  USA.  Sein  Tod  ist 
ein  großer  Verlust  für  die  ganze  Volksgruppe. 

Franz  Usselmann 


und  weiteren  Umgebung  sind  herzlich  willkommen 
(Bus  vom  Berliner  Platz  in  Richtung  Maudach  und 
Niederfeld  Nr.  52  und  54). 


Gesucht: 

Bilder  aus  Königsberg/Pr.  aus 
der  Zeit  von  1930  bis  1945 
(auch  Bilder  von  derZerstörung) 

bei  der  Vorarbeit  für  einen  hochbrisanten 
Bildband  aus  unserer  alten  Hauptstadt 
Königsberg  stellten  wir  fest,  daß  uns 
noch  Bilder  fehlen,  besonders  aus  der 
Gegend  um  den  Hauptbahnhof  (Haber¬ 
berg,  Alter  Garten,  Weidendamm), 
Sackheim,  Königstraße,  Roßgarten  und 
um  den  alten  T  rommelplatz  .Wir  wollen 
eine  möglichst  vollständige  Arbeit  lei¬ 
sten,  die  auch  für  spätere  Generationen 
interessant  bleibt.  Helfen  Sie  uns  dabei, 
wer  weiß,  ob  noch  weitere  Bücher  über 
Königsberg  erscheinen.  Jedes  abge¬ 
druckte  Bild  wird  für  Generationen 
greifbar  sein. 

Senden  Sie  uns  Ihre  Bilder  per  Ein¬ 
schreiben,  Sie  erhalten  sie  mit  Sicherheit 
per  Einschreiben  wieder  zurück.  Die 
Einsender  der  Bilder,  die  wir  abdrucken, 
erhalten  ein  Exemplar  des  neuen  Bandes 
im  Werte  von  ca.  60, —  DM  nach  Erschei¬ 
nen  im  August  1982  kostenlos. 

Die  Bilder  erbitten  wir  bis  zum  31.  März 
1982  an  Verlag  Gerhard  Rautenberg, 
2950  Leer,  Postfach  1909. 

Mit  heimatlichen  Grüßen 

PS:  Die  Einsender  der  verwendeten  Bil¬ 
der  werden  in  dem  Buch  namentlich 
erwähnt. 


£as  CftpraiSrnblait 


Mitteldeutschland 
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Thüringen: 


Ursprungsort  begehrter  Erzeugnisse 


Schon  1408  bezeugt  eine  Urkunde 

Nur  50  Kilometer  vom  westdeutschen  Fulda 
entfernt  liegt  am  Fuße  des  Thüringer  Waldes 
das  alte  Städtchen  Schmalkalden,  in  dem 
heute  etwas  mehr  als  1 5  000  Einwohner  leben. 
25  Kilometer  sind  es  von  dort  bis  zur  Zonen¬ 
grenze,  aul  deren  Verlauf  die  Schmalkaldener 
auseiner  Höhenlage  von  350m  Höhean  klaren 
Tagen  sehen  können. 

Der  Industrieort  am  Südwesthang  des  Thü- 
ringer  Waldes  hat  für  seine  auch  heute  noch 
bekannten  und  begehrten  Erzeugnisse  eine 
lange  Tradition.  Schon  1408  wird  in  einer  Ur¬ 
kunde  bezeugt,  daß  in  der  Stadt  die  Klein¬ 
eisenherstellung  hochentwickelt  war.  In 
jenem  Jahr  lebten  in  dem  Ort  bereits  16 
Handwerksmeister,  die  Stahl-,  Schwert-,  Klin¬ 
gen-  und  Messerschmiede  waren. 

In  jenem  Jahrhundert  gaben  die  Bürger  ihrer 
Wohlhabenheit  sichtbaren  Ausdruck.  Es  ent¬ 
standen  das  Rathaus  und  die  Stadtkirche  St. 
Georg,  eine  spätgotische  Hallenkirche.  Poli¬ 
tisch  gehörte  zu  jener  Zeit  Schmalkalden  noch 
zu  Hessen.  Der  Landgraf  Philipp  von  Hessen 
führte  1525  nach  blutigen  Kämpfen  gegen  die 
bäuerliche  Bevölkerung  in  der  Stadt  und  in 
ihrer  Umgebung  die  Reformation  ein.  Schmal¬ 
kalden,  damals  die  zweitgrößte  Stadt  Hessens, 
lieh  dem  „Schmalkaldischen  Bund“  ihren 
Namen.  Er  entstand  1531,  als  sich  die  prote¬ 
stantischen  Fürsten  und  Städte  in  einem  Bund 
gegen  den  Habsburger  Kaiser  Karl  V.  zusam¬ 
menschlossen.  Der  „Schmalkaldische  Bund“ 
gewährte  den  Protestanten  und  ihrem  Glau¬ 
bensbekenntnis  Schutz  und  Verbreitung.  Al¬ 
lein  bis  zum  Jahre  1543  fanden  in  der  Stadt 
zehn  Konvente  statt.  An  dem  Schmalkalder 
Fürstentag  von  1 537  nahm  auch  Martin  Luther 
teil.  Er  wirkte  an  maßgeblichen  Artikeln  des 
Bündnisses  mit. 

Wie  in  den  Städten  des  benachbarten  Hes¬ 
sen  zeugen  auch  hier  in  Schmalkalden  zahlrei- 
<  he  schöne  alte  Fachwerkhäuser,  darunter  das 
Lutherhaus  am  Schloßberg  und  die  Rosen¬ 
apotheke,  noch  heute  von  dieser  glanzvollen 
Zeit.  1 583  fiel  die  Stadt  nach  dem  Aussterben 
der  Henneberger  Grafen  für  beinahe  300  Jahre 
ganz  an  Hessen  und  kam  erst  1866  zu  Preußen. 
Daß  sie  heute  nicht  mehr  in  Hessen  liegt,  ist  der 
Zonengrenzziehung  von  1945  zuzuschreiben, 
die  Schmalkalden  in  das  Land  Thüringen  ein¬ 
gliederte. 

Bauliches  Zeugnis  aus  wohlhabender  Zeit 
ist  auch  das  prunkvolle  Renaissanceschloß 
Wilhelmsburg,  das  im  Jahre  1585  erbaut 
wurde  und  einst  als  Lust  -  und  Jagdschloßdien- 
te. 

Heute  ist  es  zu  einem  der  schönsten  und 
größten  Heimatmuseen  Thüringens  gewor¬ 
den,  in  dem  Ausstellungen  die  kultur-  und 


die  hochentwickelte  Kleineisenherstellung  Schmalkaldens 


St.- Georgs- Kirche  in  Schmalkalden:  Sichtbarer  Ausdruck  bürgerlicher  Wohlhabenheit 

Foto  Schneege 


wirtschaftsgeschichtliche  Entwicklung  Schmal¬ 
kaldens  dem  Besucher  vor  Augen  führen. 

.Die  Schmalkalder  Artikel“,  seit  Jahrhun¬ 
derten  auf  den  Messen  sowohl  in  Leipzig  als 
auch  in  Frankfurt  weltbekannt,  sind  form¬ 
schöne  Bestecke,  Messer,  Scheren  und  Feilen. 
Die  kleinen  Handwerksbetriebe  sind  heute 
genossenschaftlich  zusammengefaßt  und  ar¬ 
beiten  als  volkseigene  Betriebe  überwiegend 
für  den  Export.  Neu  hinzugekommen  in  der 
Stadt  ist  die  Herstellung  von  Bergbauausrü¬ 
stungen.  Der  historische  Ort  hat  sein  altes 

Kultur: 


Aussehen  bewahrt.  Nur  im  Osten  der  Stadt 
entstand  ein  neues  Wohnviertel  mit  Kinder¬ 
garten,  Schule,  Poliklinik  und  Krankenhaus. 

Auf  die  Verbindung  der  kleinen  Stadt  mit 
dem  einst  im  Thüringer  Wald  betriebenen 
Bergbau  weist  neben  der  Ausstellung  im  Hei¬ 
matmuseum  das  Schaubergwerk  bei  Asbach 
hin.  Es  ist  die  Rekonstruktion  eines  für  jeder¬ 
mann  zugänglichen  ehemaligen  Bergwerksbe¬ 
triebes,  wie  sie  einmal  in  allen  Winkeln  dieser 
Waldlandschaft  anzutreffen  waren. 

Hans-Georg  Schneege 


Er  schmückte  den  Dresdner  Zwinger 

Vor  250  Jahren  starb  der  große  Bildhauer  Balthasar  Permoser 


Vieles  Unersetzliche  hat  die  schreckliche 
Bombennacht  von  Dresden,  die  sich  am  13. 
Februar  zum  37.  Mal  jährte,  vernichtet.  Aber 
wichtige  Werke  von  Balthasar  Permoser  sind 
glücklicherweise  erhaltengeblieben  und  ge¬ 
reichen  heute  wieder  dem  Dresdner  Zwinger 
zur  Zierde.  Teilweise  wurden  sie  auch  in  Mu¬ 
seen  gebracht,  um  sie  vor  der  Verwitterung  zu 
schützen,  zum  Teil  von  Bildhauern  nach  alten 
Vorlagen  wieder  erstellt.  Der  Dresdner  Zwin¬ 


ger  jedenfalls  ist  mit  seinen  putzigen  Putten, 
mit  den  prächtigen  Nymphen  im  Nymphen¬ 
bad,  den  Konsolenfiguren,  Hermen,  Flöten- 
bläsern,  Allegorien  der  vier  Jahreszeiten  oder 
dem  krönenden  Herkules  Saxonicus  mit  der 
Weltkugel  auf  dem  Wallpavillon  ein  einzigar¬ 
tiges  Freilichtmuseum  für  diesen  begnadeten 
Bildhauer.  Die  Katholische  Hofkirche  beher¬ 
bergt  seine  kunstvoll  aufstrebende,  reich  ver¬ 
zierte  Kanzel. 


Jubiläum: 


Das  Lottoglück  im  Sozialismus 


Rund  30  Prozent  der  Einnahmen  kommen  der  Allgemeinheit  zugute 


Im  Januar  wurde  dasTelelotto  in  der  »DDR  zehn 
Jahre  alt  mit  allen  Ehren,  die  zumindest  für  die  Lot¬ 
tospieler  nun  einmal  dazugehören.  Wer  mit  minde¬ 
stens  vier  Tips  am  Geburtstagslotto  beteiligt  war, 
nahm  an  einer  Zusatzverlosung  teil  100  Farblern- 
sehgeräte,  400  Tourex-Reisen  für  je  zwei  Personen 
in  die  Volksrepublik  Bulgarien  und  300  vierzehntä¬ 
gige  Auslandsreisen  für  je  zwei  Personen  versüßten 
all  jenen,  die  nicht  ins  Schwarze  tippten,  mit  ein  biß¬ 
chen  Glück  do<  h  noch  das  lubiläumsspiel. 


Dabei  ist  das  Telelotto  nur  das  jüngste  und  aller¬ 
dings  beliebteste  Kind  einer  sehr  weit  verzweigten 
Toto-  und  Lottofamilie  in  der  .DDR  ,  die  im  näch¬ 
sten  Jahr  aul  dreißig  Jahre  ihres  Bestehens  zurück¬ 
blicken  kann.  Und  auch  das  Stichjahr  1 953  kommt 
nicht  von  ungetahr.  Davor  existierte  dieschon  1  94o 
gegründete  Sächsische  Landeslotterie  sozusagen 
allein  auf  weiter  Flur,  galt,  wie  die  westliche  Tipp- 
leidenschaft,  der  SED  als  falsche  kleinbürgerliche 
Antwort  auf  Krisenstimmung,  Llnsicherheit  und 
Zukunftsangst,  auf  eine  allgemeine  Porspektivlo- 
sigkeit,  über  die  der  Sozialismus  nun  wirklich  nicht 
zu  klagen  habe. 


Nach  dem  Juni- Aufstand  forderte  das  alte  Rezept 
Brot  und  Spiele'  seinen  sozialistischen  Tribut. 

Joch  im  November  wurde  die. Berliner  Barenlote- 

ie'  gegründet,  im  Marz  1 954  der . VEBZahlenlotto  . 
)ie  drei  Lotterien  fusionierten  1963  zum  VEB^ Ver- 
inigte  Lotteriebetriebe  Leipzig“,  der  sich  1 968  wie- 
lerum  mit  dem  ebenfalls  schon  '^54  gcgruni  i  < 
VEB  Sport-Toto  Berlin"  zum  .VEB  Vereinigte 
Vettspielbet riebe'  in  Ost-Berlin  verband.  Und  das 
Angebot  des  volkseigenen  Mammutuntern«  h- 
nens,  das  direkt  dem  Ost-Berliner  Finanzminis 
ium  untersteht,  ist  beachtlich  Neben  dem  Telelot- 

o  .5  aus  35“  und  der  unregelmäßigen  Sächsischen 


Landeslotterie  gibt  es  noch  das  Zahlenlotto  .5  aus 
90',  das  Lotto-Toto  .5  aus  45‘,  das  Sportfest-Toto  „6 
aus  49*.  das  Fußball-Toto  und  die  Losbrief-Lotterie 
.Fortuna  Express'. 

Der  zielgerichtete  Staatsmonopolismus  ist  dabei 
so  unsozialistisch  nicht,  ln  der  Tat  kommen  rund  30 
Prozent  der  Einnahmen  gesellschaftlichen 
Zwecken  zugute:  neuen  Kindereinrichtungen  und 
Turnhallen,  Sport-,  Kultur-  und  Erholungsstätten. 
Der  Tierpark  in  Brandenburg  zum  Beispiel  wurde 
mit  Lottogeldern  ausgebaut.  Und  auch  die  Jugend¬ 
spartakiade  im  Sommer  wird  wahrscheinlich  wie¬ 
der  mit  Hilfe  einer  Sonderziehung  von  der  Spiellei¬ 
denschaft  der  .DDR'-Bürger  profitieren. 

Zehn  Prozent  der  Einnahmen  müssen  die  Un¬ 
kosten  decken,  der  Rest  von  60  Prozent  wird  in  Form 
von  Gewinnen  an  die  Spieler  ausgeschüttet.  Sozia¬ 
listischer  Lottomillionär  kann  dabei  keiner  werden. 
Für  den  Lottokönig  ist  der  Höchstgewinn  auf 
500000  Mark  begrenzt,  doch  das  gibt  es  während 
der  zehn  Jahre  des  Telclottos  ganze  zweimal.  Der 
durchschnittliche  Höchstgewinn  liegt  bei  36000 
Mark.  Dennoch  läßt  sich  der  .DDR'-Bürger  den 
Traum  vom  Lottoglück  inzwischen  über  eine  Mark 
pro  Woche  kosten.  Die  Spieleinsätze  insgesamt  be¬ 
laufen  sich  auf  18  bis  20  Millionen,  die  Ausschüt¬ 
tungen  auf  II  bis  12  Millionen  Mark  wöchentlich. 
Und  den  Vogel  dabei  schießt  eben  das  gerade  zehn 
Jahre  alte  Telelotto  ab  mit  rund  drei  Viertel  des 
Geldes,  das  in  der  .DDR'  überhaupt  für  Lotto  und 
Toto  ausgegeben  wird. 

Der  heiße  Tip  des  VEB  Vereinigte  Wettspiele 
heißt :  Dauerspiel  mit  Abbuchung  vom  Spargiro¬ 
konto.  Eine  Bestellkarte  an  den  Zentralversand  ge¬ 
nügt,  und  schon  ist  man  ständig  dabei.  Hunderttau- 
sende  nehmen  den  Sonderdienst  schon  in  An¬ 
spruch.  Gisela  Schütze 


Unter  den  großen  Bildhauern  der  Vergan¬ 
genheit  nimmt  Balthasar  Permoser  einen  der 
ersten  Ränge  ein.  Er  wurde  in  Kammer  bei 
Traunstein  1651  geboren  und  starb  1732  in 
Dresden.  Am  20.  Februar  jährte  sich  zum  250. 
Mal  sein  Todestag.  Permoser  erhielt  seine 
Ausbildung  bei  Weißkirchner  in  Salzburg  und 
Knacker  in  Wien.  Seinen  eigenen  Stil  fand  er  in 
Italien,  wo  er  fast  ein  und  ein  halbes  Jahrzehnt 
lebte  und  dort  hauptsächlich  für  den  Hof  von 
Florenz  tätig  war.  Hier  studierte  er  vor  allem 
das  bildhauerische  Werk  Lorenzo  Berninis, 
von  dem  er  entscheidende  Züge  in  sein  eige¬ 
nes  Schaffen  übernahm. 

1 689  kehrte  Permoser  aus  Italien  zurück  und 
ging  als  Hofbaumeister  Augusts  des  Starken 
nach  Dresden,  wo  er  als  eines  seiner  Haupt¬ 
werke  den  Figurenschmuck  des  Dresdner 
Zwingers  unter  Baumeister  Pöppelmann 
schuf.  Permosers  großes  Verdienst  ist  es,  den 
Barockstil  des  frühen  Bernini  nach  Deutsch¬ 
land  getragen  und  hier  zu  einem  Teil  heimisch 
gemacht  zu  haben  ohne  Berninis  Pathos  zu 
übernehmen. 

Permosers  Dresdner  Zeit  war  unterbrochen 
von  einem  Berlin-Aufenthalt  während  der 
Jahre  1704  bis  1710,  wo  er  u.  a.  für  Friedrich  I. 
arbeitete.  Sein  Hauptwerk  neben  dem 
Schmuck  des  Zwingers  bestand  vor  allem  auch 
aus  kleineren  Bildwerken  aus  Elfenbein  und 
Marmor,  die  heute  teilweise  im  „Grünen  Ge¬ 
wölbe“  in  Dresden  zu  besichtigen  sind,  aus 
Grabmälern,  von  denen  das  Grabmal  der  Kur¬ 
fürstinnen  Anna  und  Wilhelmine  im  Freiber¬ 
ger  Dom  genannt  sei,  sowie  die  Statuen  des  hl. 
Augustinus  und  Ambrosius.  In  Wien  befindet 
sich  in  der  dortigen  Katherinenkirche  in  Mar¬ 
mor  das  Monument  des  Prinzen  Eugen  von  Sa¬ 
voyen  und  in  Charlottenburg  ein  den  Bogen 
schnitzender  Cupido.  Das  Dekorative  und  Ge¬ 
fällige,  weniger  das  Wuchtige,  sind  Merkmale 
von  Permosers  Skulpturen.  Jakob  Münzer 


Staatliche  Kontrolle: 


Schnüfflerorden 

Sozialistischer  Fortschritt 

Der  erste  Arbeiter-  und  Bauernstaat  auf 
deutschem  Boden,  die  „DDR“,  bedient  sich 
bemerkenswerter  Umgangsformen  mit  den 
Seinen.  Getreu  dem  Worte  Lenins,  „Vertrauen 
ist  gut,  Kontrolle  ist  besser“,  wurde  die  staatli¬ 
che  Kontrolle  der  Bürger  in  allen  Lebensberei¬ 
chen,  vor  allem  in  der  Wirtschaft,  zum  soziali¬ 
stischen  Grundprinzip. 

Die  erfolgreichsten  Schnüffler  werden  aus¬ 
gezeichnet.  In  der  „DDR“  ist  die  Bezeichnung 
„Verdienter  Volkskontrolleur  der  DDR“  ein 
Ehrentitel,  der  jährlich  an  15  Personen  verlie¬ 
hen  werden  kann.  Dieser  Titel  wird  an  Mitar¬ 
beiter  der  „Arbeiter-  und  Bauerninspektion“ 
vergeben,  die  „mit  hohem  persönlichen  Ein¬ 
satz  und  beispielhaften  Ergebnissen  für  die 
Verwirklichung  der  Beschlüsse  von  Partei  und 
Regierung,  für  die  Durchsetzung  einer  hohen 
Staatsdisziplin  und  die  Festigung  der  soziali¬ 
stischen  und  gesellschaftlichen  Kontrolle  in 
der  ,DDR'  haben“. 

So  wird  in  der  amtlichen  Verlautbarung 
über  den  Schnüffelorden  das  Bespitzeln  und 
Denunzieren  von  Kollegen  im  Betrieb  und  von 
Nachbarn  umschrieben.  Die  „Auszeichnung" 
ist  mit  einer  Geldprämie  von  5000  Mark  ver¬ 
bunden.  Früher  nannte  man  Spitzel  „Acht- 
Groschen- Jungs".  Die  Preise  für  Denunzian  ten 
sind,  wie  man  sieht,  gestiegen.  „Der  größte 
Lump  im  ganzen  Land,  ist  und  bleibt  der  De¬ 
nunziant“,  schrieb  Hoffmann  von  Fallersleben 
1843  zu  Leipzig  in  seinen  „Politischen  Gedich¬ 
ten“.  Heute  wird  im  gleichen  Land  der  Denun¬ 
ziant  als  „Verdienter  Volkskontrolleur"  mit 
Titel,  Orden  und  Geldpreis  ausgezeichnet  — 
sozialistischer  Fortschritt. 

Michael  Haardt 


Reise: 


Fotographierverbot 

Ausnahmegenehmigung  beantragen 

Abweichend  von  den  Regelungen  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  dürfen  in  der 
„DDR"  viele  Objekte  von  westdeutschen  Tou¬ 
risten  nicht  fotografiert  werden.  Darauf  sei  aus 
gegebenem  Anlaß  hingewiesen.  Die  wichtig¬ 
sten  Verbote  gelten  für  Grenzbauten  und 
Grenzsicherungsanlagen,  Industrieanlagen, 
militärische  Einrichtungen  wie  Anlagen,  Waf¬ 
fen,  Geräte,  Marschkolonnen,  Soldaten  im 
Dienst,  Kasernentore  und  militärische  Sperr¬ 
gebiete.  Dies  gilt  auch  für  die  paramilitäri¬ 
schen  Organisationen  der  Betriebskampf¬ 
gruppen  und  der  Gesellschaft  für  Sport  und 
Technik.  Auch  Bahnanlagen  und  Bahnhöfe, 
Viadukte  und  Brücken  dürfen  nicht  fotogra¬ 
fiert  werden.  Hierfür  können  Ausnahmege¬ 
nehmigungen  zum  Fotografieren  erteilt  wer¬ 
den,  wenn  man  an  einer  vom  „DDR"-Reisebüro 
veranstalteten  Eisenbahn-Hobbyreise  für 
Eisenbahnliebhaber  teilnimmt,  die  von  Touri¬ 
stikunternehmen  in  der  Bundesrepublik  an- 
geboten  werden.  Dies  gilt  auch  bei  Besichti¬ 
gungen  von  Bahnbetriebswerken  durch  ge¬ 
schlossene  Gruppen  nach  vorheriger  Anmel¬ 
dung.  BfH 


Hermen  am  Mittelpfeiler  des  Zwinger- Wall¬ 
pavillons  In  Dresden:  Werk  des  begnadeten 
Bildhauers  Balthasar  Permoser  Foto  np 
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Jöäir  gratulieren  — 


Anlaß  zum  Schmunzeln . . . 


zum  98.  Geburtstag 

Pingler,  Georg,  aus  Königsberg,  jetzt  Am  Kleiberg 
1  b,  App.  203,  5200  Siegburg,  am  29.  Februar 

zum  95.  Geburtstag 

Lindemann,  Max,  aus  Wilhelmswerder,  Kreis  La- 
biau,  jetzt  Bahnholstraße  3,  2252  St.  Peter-Or¬ 
ding  2,  am  3.  März 

zum  94.  Geburtstag 

Arnemann,  Aenne,  aus  Königsberg.  Goltzallee  22, 
jetzt  Augustinum,  2410  Mölln,  am  5.  März 
Ballo,  Auguste,  aus  Auglitten.  Kreis  Lyrk,  jetzt  Hot¬ 
terstraße  1 2b,  bei  Witzthun,  8500  Nürnberg,  am 
3.  Marz 

Mantze,  Dr.  Georg,  aus  Sensburg,  jetzt  Bundesallee 
55,  1000  Berlin  3t,  am  27.  Februar 
Meyer,  Berta,  geb.  Macht,  aus  Weidirken,  Kreis 
Lotzen,  jetzt  Schillerstraßc  1 1 3, 2850  Bremerha¬ 
ven,  am  7.  März 

zum  93.  Geburtstag 

Brozewski,  Gustav,  aus  Gollen,  Kreis  Lyrk,  jetzt 
Bahnhoislraße  35,  6744  Kandel,  am  3.  März 
Mollowltz,  Wilhelmine,  geb.  Snoyek,  aus  Kruglan¬ 
ken,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Kieler  Straße  41, 
2300  Kiel  17,  am  23.  Februar 
Peterson,  Ewald,  aus  Moritten,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Hauptstraße  87,  243t  Grube,  am  15.  Februar 
Pohlmann,  Franz,  aus  Robertshol,  Kreis  Allenstein, 
jetzt  Bachstraße  59,  5000  Köln  90,  am  4.  März 

zum  91.  GeburLstag 

Czodrow  skl,  Martha,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Prinzhügel  1 1, 4530  Ibbenbüren  2,  am 
I.  März 

Grigo,  Auguste  Charlotte,  geb.  Modell,  aus  Lyck, 
jetzt  Moorweg  7  c,  2000  Hamburg  6 1 ,  am  6.  März 
Kochan,  Ott  die,  aus  Seegut  ten,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Hammersrhmidtstraße  26,  4690  Herne  2, 
am  28.  Februar 

Kranke,  Marta,  geb.  Dombrowski,  aus  Ostseebad 
Neukuhren,  Kreis Samland.  jetzt  Förstertannen 
12.  2107  Rosengarten  1,  am  18.  Februar 

zum  90.  Geburtstag 

Bordiert,  Olga,  geb.  Gutzeit,  aus  Frisching,  Kreis  Pr. 
s  Eylau,  jetzt  Ahlener  Straße  25, 4730  Ahlen-Vor- 
helm,  am  26.  Februar 

Gorskl,  Maria,  aus  Rhein.  Kreis  Lötzen,  jetzt  Luisen¬ 
straße  10,  4390  Gladbeck,  am  4.  März 
Kropat,  Ernst,  aus  Schilllelde,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Wiesbadener  Straße  8, 5000  Köln  60,  am  26. 
Februar 

Sperling,  kta,  geb.  Gonell,  aus  Widminnen,  Kreis 
LöUen.  jetzt  Pastor-Schröder-Straße  1/59,  2370 
Rendsburg,  am  28.  Februar 

zum  89.  Geburtstag 

Schulz,  Gertrud,  aus  Goldbach,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Heinrich-Fehrs-Weg  26,  2082  Uetersen,  am  I. 
März 

Struck,  Johann,  aus  Taltan,  Kreis  Sensburg.  jetzt 
Papenst  raße  24. 2 1 90  Cuxhaven,  am  28.  Februar 

zum  88.  Geburtstag 

Birth,  Allred,  Landwirt,  aus  Heidenhol.  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Wimmer  99, 45 1 5  Bad  Essen  1 ,  am 
6.  März 

Chucholl,  Wilhelm,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ratkisstraße9/1 0, 8000  München  45,  am  7.  März 
Dombrowski,  Marie,  geb.  Palluck,  aus  Scharlenra- 
de,  Kreis  Lyck,  jetzt  Altufcr  12,  4156  Willich  3, 
am  4.  März 

Schiwek,  Auguste,  aus  Rhein.  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Spiegelstraße  3,  4994  Oldendorl,  am  1.  März 

zum  87.  Geburtstag 

Anton,  Emil,  Schneidermeister,  aus  Balga,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Bahnholstraße  19,  2814 
Bruchhausen-Vilsen,  am  22.  Februar 
Borrosch,  Ottilie,  geb.  Saloga,  aus  Reichensee, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Sander  Straße  202,  5600 
Wuppertal  2,  am  7.  März 

zum  86.  Geburtstag 

Bienk,  Auguste,  aus  Friedrichsthal,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Lobbericherstraße  47,  4155  Grefrath, 
am  4.  März 

Chotzko,  Johann,  aus  Dreimühlen.  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bamberger  Straße  41,  5090  Leverkusen,  am  4. 
März 

Kukulies,  Martha,  aus  Schneckenmoor,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Kortenumstraße  37, 3100  Celle, 
am  3.  März 

Lipinski,  Auguste,  geb.  Latza,  aus  Grammen,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  bei  Neugebauer,  Haltener 
Straße  8,  4200  Oberhausen-Osterfeld,  am  7. 
März 

Nllewski,  Adam,  aus  Kl.  Schiemanen,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Im  Klosterkamp  7,  4730  Alt-Ahlen, 
am  3.  März 

Schapals,  Ella,  ausTilsit,  jetzt  Stolbergstraßeö,  2420 
Eutin,  am  22.  Februar 

Schmidt,  Emma,  aus  Königsberg,  jetzt  Suhmkrog  8, 
2420  Eutin,  am  18.  Februar 
Schmidt,  Margarete,  geb.  Baucus,  aus  Schleswighö¬ 
fen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Stettiner  Straße  17, 
3130  Lüchow 

Slebert,  Minna,  aus  Bulitlcn-Rodmannshöfcn,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Buchenrain  2, 7983  Wilhelms- 
dorl-Zußdorl,  am  2.  März 
Spring,  Anna,  geb.  Glinka,  aus  Glauch,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Nordstraße  26, 4923  Extertal  1 .  am 
3.  März 

Zdziarstek,  Friedrich,  aus  Gr.  Dankheim,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  7850  Raitbarh.  am  3.  März 


zum  85.  Geburtstag 

Becker,  Ida,  geb.  Kallisch,  aus  Ebendorl,  Kreis  Or¬ 
telsburg.  jetzt  2303  Tüttendorl,  am  3.  Marz 
Kotzing,  Selma,  geb.  Hennig,  aus  Gr.  Hanswalde, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  zu  erreichen  über  Frau 
Ellriede  Kaisler,  Charlottenstraße  72,  4100 
Duisburg  17,  am  18.  Februar 
Kroehnert,  Martha,  aus  Stucken.  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Neuwiedenthaler  Straße  76,  2000 
Hamburg  92,  am  14.  Februar 
Latt,  Allred,  aus  Ostseebad  Cranz,  Kreis  Samland, 
jetzt  Hirtenstraße  2, 2380  Schleswig,  am  6.  März 
Turkat,  Auguste,  aus  Grenzwald  (Neuskardupö- 
nenl,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Wohrtdrilt  34, 3280 
Bad  Pyrmont,  am  5.  März 

zum  84.  Geburtstag 

Alex,  Grete,  geb.  Birbils,  ausTilsit,  Heinrichswalder 
Straße  24,  jetzt  Hauptstraße  184,  5064  Holf- 
nungsthal,  am  22.  Februar 
Bruderek,  Wilhelm,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Von-Gra- 
venrenter-Straße  25,  8000  München  82,  am  6. 
März 

Domnick,  Herta,  geb.  Abrolat,  aus  Pr.  Eylau,  Ouer- 
weg  2,  jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Jutta  Fran- 
V  ßen,  Bengeldorllstraße  21 , 2000  Hamburg  71 ,  am 

27.  Februar 

Gorklo,  Marie,  aus  Kalgendorl,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Waldweg  10,  2322  Lütjenburg,  am  2.  März 
Guttzeit.  Emil  Johannes,  Mittelschulkonrektor  i.  R., 
aus  Heiligenbeil,  jetzt  Wellestraße  1 4, 2840  Diep¬ 
holz  1,  am  1.  März 

Klischat,  Ernst,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Altenheim  Karlshöhe,  7140  Ludwigsburg, 
am  7.  März 

Schwanitz,  Margarete,  aus  Danzig,  jetzt  Elise- 
Späth-Straße  15,  8520  Erlangen,  am  2.  März 
Wietzorek,  Marta,  aus  Lyck,  jetzt  Am  Ost  bahnhol  6, 
4150  Krefeld,  am  7.  März 

zum  83.  Geburtstag 

Bressem,  Hedwig,  aus  Heiligenbeil,  Rosenberger 
Landstraße  30,  jetzt  Heidmühlenweg  61,  2200 
Elmshorn,  am  4.  März 

Bublitz,  Karl,  aus  Altkiewitten,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Erich-Rühmkorff-Straße  11,  3203  Hotteln- 
Sarstedt,  am  6.  März 

Fischer,  Paul,  Ortsvertreter  Ebenleide.  Kreis  Lyck. 
jetzt  Peiner  Landstraße  10, 3200  Hildesheim,  am 
2.  März 

Grötsrh,  Elise,  aus  Fuchsberg,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Marie-Juchacz-Straße  5,  5270  Gummers¬ 
bach  31,  am  2.  März 

Korn,  Anna,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  An  der  Rellau  32, 
2084  Rellingen,  am  23.  Februar 
Mosel,  Wilhelm,  aus  Gr.  Jerutten.  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Cäcilienhol  1 1 , 4660  Gelsenkirchen-Resse, 
am  3.  März 

Radtke,  Anna,  geb.  Sewzik,  aus  Dippolseo,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hindenburgstraße  15,  5800  Hagen, 
am  5.  März 

Reike,  Lina,  geb.  Endruschat,  aus  Gumbinnen, 
Friedrich-Wilhelm-Straße  26,  jetzt  Weckher- 
linweg  I,  4600  Dortmund  15,  am  27.  Februar 
Reichert,  Benno,  Polizeiinspektor  a.  D.,  aus  Gerdau- 
en,  Bartener  Straße  1 1 ,  und  Soldau,  Kreis  Barten¬ 
stein,  jetzt  Stephanstraße  ll,4450Lingen  !,am 

28.  Februar 

Samotia,  Maria,  aus  Steinkendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Flammenleite  17, 8724  Schonungen,  am  2.  März 
Schwarzenecker,  Marie,  geb.  Seydlitz,  aus  Köl- 
mersdorl,  Kreis  Lyck,  jetzt  Finkenweg  40,  8900 
Augsburg,  am  5.  März 

Segendorf,  Helene,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Steen¬ 
barg  4, 2449  Petersdorf/Fehmarn,  am  18.  Febru¬ 
ar 

Zachau,  Magda,  aus  Brasdorl,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Asternweg  44,  4050  Mönchengladbach  2, 
am  6.  März 

zum  82.  Geburtstag 

Brandt,  Ada  von,  geb.  von  Batocki,  aus  Pellen,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Abendrothsweg  60,  am  22. 
Februar 

Endom,  Alice,  geb.  Szamiteit,  aus  Königsberg,  Wil¬ 
helmstraße  12,  jetzt  Ratzeburger  Straße  1, 2418 
Bäk,  am  23.  Februar 

Heßke,  Hedwig,  geb.  Böhm,  aus  Hanswalde,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Moorburger  Elbdeirh  335, 
2100  Hamburg  90,  am  5.  März 
Jagdt,  Margarete,  geb.  Löscher,  aus  Braunsberg, 
jetzt  Am  Kleiberg  1b,  App.  319,  5200  Siegburg, 
am  20.  Februar 

Maschlinski,  Anna,  aus  Bobern,  Kreis  Lyrk,  jetzt  bei 
Bollnow,  Lichtendorler  Straße  55,  4600  Dort¬ 
mund-Seide,  am  5.  März 

Parkner,  Auguste,  aus  Schodmak,  KreisOrtelsburg, 
jetzt  Frielicker  Weg  59, 4700  Hamm,  am  5.  März 
Pilikahn,  Emma,  geb.  Killat,  aus  Rewellen,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Lindenstraße  9,  4540  Len- 
gerich,  am  26.  Februar 

Pogorzclskl,  Luise,  aus  Seebrürken,  Kreis  Lyrk, 
jetzt  Wildgraben  24,  2120  Lüneburg,  am  l.März 
Schenk,  Gertrud,  geb.  Laschat,  aus  Tapiau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Spitzen  11,2721  Fintel,  am  17.  Fe¬ 
bruar 

Skrotzki,  Charlotte,  geb.  Annuß,  aus  Ortelsburg, 
jetzt  Schif  Idorler  Chaussee  1 23, 2850  Bremerha- 
ven-G.,  am  5.  März 

zum  81.  Geburtstag 

Adelsberger,  Bruno,  Plärrer  i.  R„  aus  Allenburg, 
Kreis  Wehlau,  und  Königsberg,  jetzt  Ernst- 
Ludwig-Ring  25, 6350  Bad  Nauheim,  am  I .  März 
Bennlnger,  Hermann,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Brehmslraße  65,  4000  Düsseldorf,  am  5.  März 

Fortsetzung  auf  Seite  16 


.Papa,  kannst  du  mir  letzt  mal  zuhören?“  Zeichnung  aus  .Hamburger  Abendblatt' 

. . .  aber  auch  zum  Grübeln  gibt  jede  Karikatur,  das  wissen 
unsere  langjährigen  Abonnenten.  Denn  Woche  für  Woche  il¬ 
lustrieren  wir  das  aktuelle  Zeitgeschehen  nicht  nur  durch 
viele  Fotos.  Sollten  Sie  liebe  Leserin,  lieber  Leser,  in  Ihrem 
Bekannten-  oder  Freundeskreis  jemanden  kennen,  der  eben¬ 
falls  Gefallen  an  diesen  kleinen  Kunstwerken  genialer  Zeich¬ 
ner  findet,  sollten  Sie  versuchen,  ihn  als  Abonnenten  zu 
gewinnen. 

Sie  wissen  doch,  wir  bringen  jede  Woche  Kommentare  und 
Karikaturen  zum  Zeitgeschehen,  Unterhaltung  und  Informa¬ 
tionen,  geschichtliche  Abhandlungen,  Berichte  aus  den 
Heimatkreisen  und  über  die  landsmannschaftlichen  Aktivi¬ 
täten. 

Als  äußeres  Zeichen  des  Dankes  für  jeden  neuen  Bezieher, 
den  Sie  werben,  senden  wir  Ihnen  entweder  20, —  DM  in  bar 
oder  das  dokumentarische  Buch  „Sie  kamen  übers  Meer"  von 
Ernst  Fredmann.  Wenn  Sie  sich  für  Ihre  Werbung  des  unten¬ 
stehenden  Bestellformulars  bedienen,  brauchen  Sie  Ihren 
Wunsch  nur  anzukreuzen.  Die  Kästchen  dafür  haben  wir  be¬ 
reits  vorbereitet. 


>  £ii5  Olipmifirnüfnit 

Verlag  und  Redaktion 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  13 


Vor-  und  Zuname:  _ 

Straße  und  Ort :  _ 

bestellt  lür  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf  ab 


^  Eos  Dfipmifimblail 


Unabhängig«  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  6,80  DM  Inland  /  8,00  DM  Ausland  wird  im  voraus  gezahlt  für 
Inland: 

□  1  Jahr  =  81.60  DM  Q  Jahr  =  40,80  DM  □  1 ,  Jahr  =  20.40  DMQ  1  Monat  =  6,80  DM 
Ausland: 

□  1  Jahr  =96,00  DMQ  '  ,  Jahr  =48,00  DM  □  Jahr  =  24.00  DMQ  1  Monat  8,00  DM 

1.  Lastschrilteinzugsverlahren  vom  Giro-Kto.  Nr. _ 

bei - ßanklcitzahl _ 

Postscheckkonto  Nr. - beim  Postscher  kamt _ 

2.  Daueraultrag  oder  Einzelüberweisung  aul  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  I  famburgisc  hen  Landes¬ 
bank  (BIZ  200  500001  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  842b- 204 

Werber: - Straße: _ 

Wohnort : _ _ _ _ 

Bank  bzw.  Postscheckamt  des  Werbers _ _ 

Konlo-Nr.: _ _ _ BLZ  _ 

Unterschrift  des  neuen  Beziehers:  _ _ 

Nur  lur  bezahlte  Jahresabonnements :  Als  Werbeprämie  erbitte  ich  20  DM  aul  mein  Konto  □ 
bzw.  erbitte  ich  das  dokumentansche  Buch  .Sie  kamen  übers  Meer'  von  Ernst  Fredmann  □ 
(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzen)  9 
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Erinnerungsfoto  377 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  .  .  . 


Hamburg 

loXo!' V ^1*22  02' «'  1 S<  horku».  Telefon 

22  02,  (,otenwcK  Ih,  20(10  Hamburg  6t 

LANDESGRl  PPI 

Hamburg  S . »abend  29.  Mai,  7  i  i„  Ham- 

hur«  Mcnaweule  lueg.-nulx-r  Dammtorbahnholt, 
AH.ihrt  nul  dem  Bus  /um  Rundestrelten  in  Köln 
Ruc  kl.ihrl  fingslsonnt.ig,  to.  Mai,  Ankunli  in 
Hambur«  M.«»iw..Kt,.,.|wa  22  I  hr.  Hm-  und  Kü.  k- 
l.ihrt  p«*r  Bus  J  ],  -  DM|B<ihnftihrt  110,— OM».  Dop- 
If'"1;'''111  Übernachtung  und  Frühstück 
-.V,.  VL"v/,  l/m’n"'r  lni,r  w,*nige  vorhandeni 

35,- DM  Emlnttspluk.  tte7.- DM. Anmeldungen 

bitte  an  Alias  Pompetzki.  Telelon  (0  40|  59904(1 
Woormunnswog  9, 2000  Hamburg  63.  Einzahlungen 
auf  Sonderkonto  Pompet/.ki,  Kennwort  Köln,  Deut¬ 
sehe  Bank  Hamburg,  BLZ  20070000,  Konlo-Nr 
57/23  655. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag.  12.  Marz,  15.30  Uhr.  Licht- 
warkhaus,  Zusammenkunft  zu  einem  heiteren 
Spiel-Nachmittag. 

Farmsen- Walddörfer  —  Freitag,  2t».  Februar,  17 
Uhr,  Vereinslokal  des  Farmsener  TV,  Berner  Herr¬ 
weg  187b.  Flei  kessen  und  gemütlkhrs  Beisam¬ 
mensein.  I  m  Spenden  lur  die  Tombola  wird  gebe¬ 
ten. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn  —  Montag,  8.  März, 
18.30  Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter 
Landstraße  41,  2000  Hamburg  63  (U-Bahn  Langen¬ 
horn-Markt  I,  Lii  htbildervorlrag  zum  Thema  .Land 
zwischen  Hall  und  Memel“. 

Hamm/1  forn  —Sonntag, 28. Februar.  1 51  hr,  Re¬ 
staurant  Rosenburg,  Riesserstraße  1 1,  EckeSalling, 
Hamburg  26,  gemütlir  hes  Beisammensein  bei  Kal- 
lee  und  Kuchen. 


Jeder  kann  mitmachen'.  Die  seit  drei  Jahren  beste¬ 
hende  K  i  ndergruppe  des  Harzkl  ubs  Goslar  erfreute 
in  ihren  bunten  Trachten  mit  einem  Kurzpro¬ 
gramm.  Mit  Harzer  Liedern,  Jodlern  und  dem  Rü- 
peltanz  kam  Stimmung  aul.  Mit  Vorträgen  in  hei¬ 
matlicher  Mundart  beteiligten  sich  Anna-Maria 
Stoppel,  Minni  Grunwald,  Emmy  Kislat  und  Marga¬ 
rete  Petri  am  Programm.  Der  deltig  gewürzte  ost- 
preußisi  he  Humor  brachte  alle  zum  Lachen.  Ein 
gemeinsamer  Gesang  wurde  von  Berta  Perntaulder 
Zit  her  bi  'gleitet,  und  ein  Heimat-Ouiz  mit  Fragen  zu 
allen  Gebieten  erweckte  allgemeines  Interesse.  Zu 
weiteren  Paketsendungen  in  die  Heimat  riel  Vorsit¬ 
zender  Rohde  aul.  An  den  Bundestreflen  der  Ost¬ 
preußen  in  Köln  und  der  Weslpreußen  in  Kiel  am 
29./ 30.  Mai  soll  teilgenommen  werden. 

Hannover  —  Sonnabend,  13.  März,  15  Uhr. 
Dorpmüllersaal,  Bahnhofsgebäude,  Jahreshaupt¬ 
versammlung  mit  Dia-Vorträgen  über  .Peru“  und 
.Das  südlic  he  Ostpreußen  mit  Schwerpunkt  Allen¬ 
stein“. 


Nordrhein- Westfalen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Alfred  Mikoleit.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (02  II)  39  57 63.  Neckarstraße  23, 
4000  Düsseldorf. 

Blelfefeld  —  Montag,  l.Marz,  14.30  Uhr,  Gemoin- 
dehausder  Matthäus-Kirrhcngemeinde  (Buslinie  25 
bis  zur  Haltestelle  Gerhart-Hauptmann-Straßel, 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  —  Donnerstag, 
4.  März,  15  Uhr.  Ratskeller,  Spindelstube,  Schiller- 
platz/Ecke  Viktoria-Straße,  Zusammenkunft  der 
Gumbinner  Frauengruppe.  —  Auch  der  diesjährige 
Dia-Vortrag  von  Willi  Scharloll,  Hannover,  früher 
Königsberg,  wird  den  zahlreich  erschienenen 
Landsleuten  noch  lange  in  Erinnerung  bleiben.  Aul 
seine  bekannte  humorvolle  Art  gelang  es  ihm 


Lyzeum  Hellsberg  —  Diese  Aufnahme  zeigt  die  Sexta  des  Lyzeums  in  Heilsberg 
1 933/34  mit  der  Klassenlehrerin  Fräulein  Schröter.  Wir  erhielten  dies  Bild  von  unserer 
Leserin  Irene  Goppold,  geb.  Schulz,  die  sich  sehr  freuen  würde,  wenn  sich  noch  ehema¬ 
lige  Mitschülerinnen  melden  würden.  Zuschriften  an  die  Redaktion  des  Ostpreußen¬ 
blatts,  Parkallee  84/86, 2000  Hamburg  1 3,  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto  377" 
leiten  wir  an  die  Einsenderin  weiter.  hz 


HEIMATKREISGRLPPEN 

Osterode  — Sonnabend, 6.  Marz,  Ibl  hr, Gesell¬ 
schaftsbaus  Pudlich,  Kleiner  Schälerkamp  36  |U- 
Bahn  Si  hlump,  S-Bahn  Sternschanzel,  Hamburg  6, 
gemütlicher  Nachmittag  mit  Preisskat  und  dem 
Würfelspiel  „Mensch  ärgere  dich  nicht“  mit  an¬ 
schließender  Jahreshauptversammlung  und  Neu¬ 
wahl  des  Vorstands.  Der  Einsatz  pro  Spieler  beträgt 
6, —  DM.  Meldungen  nimmt  bis  zun»  27.  Februar 
Eric  h  Kaminski,  Telefon  (0  40)  4004  04,  Methfessol- 
straße  29,  Hamburg  19,  entgegen.  15  Uhr  Jahres¬ 
hauptversammlung. 

Preußisch  Eylau  —  Sonnabend,  27.  Februar,  19 
Uhr,  Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2  (U- 
Bahn  Messehallen),  T reffen  der  Gruppe  mit  gemein¬ 
samen  Essen  und  Fasteloawend  to  Hus. 

Tilsit  und  Umgebung  —  Sonnabend,  6.  Marz,  15 
Uhr,  Curio-Haus,  kleiner  Saal,  Rolhonbaumc  haus- 
sce  13  (S-Bahn  Dammtor),  Zusammenkunft.  Nach 
der  Kaffeetafel  Farbdia-Vortrag  über  die  Land¬ 
schalt  und  Fischerdörfer  der  Kurischen  Nehrung. 
Ansc  hließend  geselliges  Beisammensein. 


schnell,  eine  aufgelockerte  Atmosphäre  zu  schaf¬ 
fen.  Mit  Bildern  aus  der  Vergangenheit  und  Auf¬ 
nahmen  aus  jüngster  Zeit  berichtete  Scharlolf  sach¬ 
lich  und  realistisch  auch  aus  eigenem  Erleben  sehr 
ansc  haulich  über  den  Wandel,  der  sich  in  den  ver¬ 
gangenen  drei  Jahrzehnten  im  nördlichen  Gebiet 
Ostpreußens  vollzogen  hat.  DieTeilnehmerzeigten 
lebhaftes  Interesse,  viele  Fragen  und  Kommentare 
folgten. 

Düsseldorf  —  Montag,  1.  März,  20  Uhr.  HdDO, 
Eichendorflsaal,  Bismarckstraße  90.  Michael  J.  Ne- 
wington,  Generalkonsul  von  Großbritannien, 
spricht  zum  Thema  .Großbritannien  und  die  euro¬ 
päische  Gemeinschaft*. 

Duisburg  —  Dienstag,  2.  März,  14  Uhr,  Haus  Kö¬ 
nigsberg,  Mülheimer  Straße  39,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe.  Anschließend  16  Uhr  Jahreshauptver¬ 
sammlung. 

Gladbeck  —  Sonnabend,  6.  März,  19.30  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  bei  Gerd  Schäfer,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Neuwahl  des  Vorstandes. 

Herford  —  Am  9.  Februar  feierte  Johann  Polzin 
im  Altersheim  Johannes-Wehme  in  Herlord  mit 


Fulda  —  Sonnabend,  27.  Februar,  15  Uhr,  DJO- 
Heim,  an  der  Ochsenwiese,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  (Monatszusammenkunlt). 

Kassel  —  Dienstag,  2.  März,  1 5  Uhr,  Prinzenquel¬ 
le,  Schanzenstraße  99,  heimatliche  Kaffeestunde 
zum  Karneval.  Kappen  erwünscht. 

Rheinland-Pialz 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  Moratzky,  Telefon 
(06372)  47  86,  Talslraße  24,  6791  Bechhofen/Pfalz. 

Mainz  —  Sonnabend,  29.,  bis  Pfingstsonntag.  30. 
Mai,  Fahrt  der  Kreisgruppe  zum  10.  Bundestreffen 
der  LO  nach  Köln.  Damit  Bus  und  Quartiere  recht¬ 
zeitig  gebuc  ht  werden  können,  werden  alle  Interes¬ 
senten  gebeten,  sich  baldmöglichst  bei  Lm.  Balew- 
ski,  Telefon  47  47  10,  anzumelden.  Aus  buchungs¬ 
technischen  Gründen  bitten  wir,  bei  der  Anmel¬ 
dung  30, —  DM  anzuzahlen.  DieGesamtkosten  rich¬ 
ten  sich  nach  der  Teilnehmerzahl.  Einzelheiten 
über  das  Programm  zum  Bundestreffen  werden 
noch  bekanntgegeben. 


schloß  sich  ein  gemütlicher  Teil  an,  der  von  Hilde¬ 
gard  Braun  durch  ein  selbst  verfaßtes  Gedicht  einge- 
leitet  wurde.  Es  lolgten  einige  mundartliche  Vorträ¬ 
ge  und  zwischendurch  konnte  nach  den  Klängen 
einer  Kapelle  getanzt  werden. 

Pforzheim  —  Die  erste  Kafieestunde  in  diesem 
Jahr  bei  Lm.  Daudert  hatte  die  Geschichte  der  Ost- 
und  Südbahn  in  Ostpreußen  sowie  aller  Klein-  und 
Nebenbahnen  zum  Thema  und  zeigte  den  Beginn 
des  ostpreußischen  Eisenbahnwesens  vor  130  Jah¬ 
ren  biszum  Ende.  Dabei  kamen  Erinnerungen  an  die 
Dampflokomotiven  von  Schichau  in  Elbing  und  die 
Waggonfabrik  Steinfurt  in  Königsberg  auf.  Der  Rei¬ 
seberater  der  Bundesbahn,  Kurt  Wenz,  ließ  ab¬ 
schließend  in  drei  Farbtonfilmstreifen  der  BB-Film- 
stelledieGeschichteder  Eisenbahn  in  Deutschland 
von  der  alten  .Adler“-Lok  bis  hin  zur  modernen 
„TEE“  Revue  passieren. 

Schwenningen  —  Freitag,  1 2.  März,  1 9  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Albert,  Skatabend.  —  Sonnabend,  13.,  und 
Sonntag,  1 4.März,  Hausdes Handwerks,  Heilbronn. 
Landesdelegiertentagung. 


FRAUENGRUPPEN 

Billstedt  —  Dienstag,  2.  März,  1 9  Uhr,  AI  tenlages- 
stätte,  Lorenzenweg  (gegenüber  dem  Busbahnhof 
Billstedt),  Zusammenkunll. 

W  andsbek  —  Donnerstag,  4.  März,  ah  jetzt  17 
l  Ihr,  Gesellschaftsbaus  Lackemann,  Hinterm  Stern 
14,  Spielabend.  Bitte  veränderte  Anfangszeilen  be¬ 
achten. 

SALZBURGER  VEREIN 

Hamburg  —  Vom  4.  hist).  Juni  lindet  einSalzbur- 
gerTrefien  in  Kiel  statt.  Im  nördlichen  Teil  der  Bun- 
desro|>ublik  Deutsi  hlend  wohnen  noch  viele  Nach¬ 
kommen  der  Salzburger  Emigranten,  gerade  diese 
sollten  zur  Teilnahme  an  diesem  Trollen  animiert 
werden.  Anmeldungen  bitte  rer  htzeitig  an  Mathias 
Hofer.  Dorfstraße  19. 2301  Milkendorl,  der  zu  gege¬ 
bener  Zeit  Programme  und  weitere  Informationen 
versenden  wird. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landt*sgruppe:G unter  Pelersdorf,  Kiel. 
Geschäftsstelle  :V\  llhelminenstraße47/ 49.2300  Kiel,  Te¬ 
lefon  f043l|  5538  11. 

Neumünster  —  Dienstag,  9.  März,  20  Lhr,  Stadt¬ 
bücherei,  Saal,  Arno  Surminski  liest  aus  seinen 
Werken. 


iedersachsen 

«sitzender :  Fred!  Jost  Nord :  W  erner  Hofimann.Tele- 
i  (0  58  221  8  43,  Max-Eyth-Weg  3,3112  Ebstorf.  Sud: 
>rsl  Frischmuth, Telefon  (05  11)80  40  57  1  Üldeshelmer 
alle  119.3000  Hannover  I.  West:  I  redi  Jost.  Teleion 
543l|  3517,  Hasestraße  60,  4570  Ouakenbruck. 
Güttingen  —  Freitag,  5.  März,  181  Gasts'ätie 
•ulscher Garten.  Reinhäuser  Landstraße 2-.,  riet  k- 
d  Grützwurstessen  mit  gemütlichem  Beisam- 
•nsein  und  Musik.  -  Auf  der  Jahreshauptver- 
mmlung  berichtete  Vorsitzender  Detlev  Oueiss- 
r  über  die  landsmannsrhaltliche  Arb«  it  im  v«  r- 
ngenen  Jahr  und  stellte  dabei  besonders  die  Eh- 
nmalleier  in  Göttingen  in  den  Vordergrund.  Für 
s  Amt  des  Protokolllührers  wurde  eine  Ersalz- 
ihl  notwendig.  Da  Edilh-I  rsula  Schneider  dieses 
■nl  niedergelegt  hat,  wählten  die  Mitgliec  •  r  rl 
•I  Eiswaldl  und  H.  Freytag  zu  Stellvertretern.  Der 
»rsitzende  wiederholte  die  Bitte,  daß  a  e  Mitglie- 
r  .Das  Ostpreußenblatt“  beziehen  sollten,  da  es 
I  allen  Gebieten  informativ  ist  und  die  Erinnerung 

die  Heimat  wachhält.  . 

Goslar  -  Der  vorige  1  feimatnac  hmittag  war  gut 
sucht  und  stand  unter  dem  Motto  —  .Jekami 


seinen  Mitbewohnern  und  Gästen  seinen  95.  Ge¬ 
burtstag.  Von  der  Kreisgruppe  nahmen  der  Vorsit¬ 
zende  und  der  Schriftführer  an  der  Feier  teil.  Der 
noch  rüstige  Jubilar  wohntseit  35  Jahren  im  Alters¬ 
heim.  Seine  Hobbies  sind  Singen  und  Feiern.  Er  hat 
bei  Veranstaltungen  der  Landsmannschaft  die 
Teilnehmer  olt  durch  ein  selbstgedichtetes  Lied  er¬ 
freut.  Der  Vorsitzende  überreichte  ihm  für  langjäh¬ 
rige  Mitgliedschaft  die  Treueurkunde  der  Landes¬ 
gruppe  Nordrhein-Westfalen  sowie  ein  Buch. 

Köln  —  Dienstag,  2.  März,  14.30  Uhr,  Kolping¬ 
haus.  St.  Apern-/Helenenstraße,  Monatstreffen  der 
Frauengruppe  mit  Neuwahl  des  Vorstandes. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel:  Frei¬ 
lag,  5.  Marz,  19  Uhr,  Polizeikantine,  Cäcilienhöhe, 
Jahreshauptversammlung  mit  einem  Dia-Vortrag 
über  Johannisburg  und  Sensburg. 

Witten  —  Sonnabend,  6.  März,  19.30  Uhr,  bei 
Gräle.  Hauptstraße,  Heimatabend.  Lm.  Müllerzeigt 
unter  anderem  einen  Film  über  die  Imkerei.  —  Zum 
Bundesl reffen  in  Köln  fährt  ein  Bus.  Anmeldung  ab 
sofort  beim  Vorsitzenden  und  beim  Heimatabend. 
Fahrpreis  lür  Mitglieder  15,—  DM,  für  Nichtmit¬ 
glieder  16, —  DM. 


Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(0  64  2 1 1  4  79  34,  Heinrich- Schütz-Slr.  37, 3550  Marburg. 

Dil  len  bürg  —  Sonnabend,  27.  Februar,  1 5.30  Uhr, 
Stadthalle  Dillenburg,  Jahreshauptversammlung. 

Frankenberg  —  Die  Mitglieder  des  BdV  und  der 
örtlichen  Gruppe  der  Sudetendeutschen  Lands¬ 
mannschaft  kamen  zu  einer  Karnevalsfeier  zusam¬ 
men.  Die  Vorsitzende  des  BdV.  Margarete  Strauß, 
hielt  eine  Begrüßungsansprache  und  trug  mit  hu¬ 
moristischen  und  besinnlichen  Vorträgen  in  ost- 
preußisc  her  Mundart  zum  Gelingen  des  Abends 
bei.  Anni  Ditlrich,  Vorsitzende  der  Sudetendeut- 
s<  hen  Landsmannschaft,  erhielt  ebenfalls  viel  Bei¬ 
fall  lür  ihre  Büttenrede  über  politische  Themen. 

Frankfurt/Main  —  Pfingstsonntag.  30.  Mai,  Ab¬ 
fahrt  7  Uhr.  Haus  Dombusch,  Tagesfahrt  zum  Bun¬ 
destreffen  in  Köln.  Fahrpreis  25,—  DM  pro  Person. 
Sonnabend,  29.  Mai,  bis  Montag,  31 .  Mai,  Drei-Tage- 
Fahrt  zum  Bundestreffen  in  Köln.  Abfahrt  Sonn¬ 
abend,  9  Uhr,  Haus  Dornbusch.  Fahrpreis  mit  Über¬ 
nachtung  I Doppelzimmer)  und  Frühstück  pro  Per¬ 
son  150, —  DM.  Anmeldungen  umgehend  an  H. 
Neuwahl,  Telefon  (06  11 )  52  20  72,  Hügelstraße  184, 
1,000  Frankfurt /Main  50.  Einzahlungen  auf  Post- 
s(  her  kkonto  H. Neuwald,  Nr. 848  53-609 Frankfurt/ 
Main. Gehen  Sieals  Kennwort  „Köln  — Tagesfahrt“ 
oder  „Drei-Tage-Fahrt“  an. 


Saarland 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Rudi  Maerz.Tel.  0  68  06/ 
8  1235,  Henswcllerslr.  36,  6686  Eppelborn-Wiesbach. 

Völklingen  —  Dienstag,  9.  März,  15  Uhr,  Cafe 
Schon,  Postslraße.  Frauennachmittag. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  ßuxa,  Tel. 
(07231)  10  1529,  W  Ittelsbarher  Str.  16, 7530  Pforzheim. 

Balingen  —  Zur  Jahreshaupt  Versammlung  konn¬ 
te  Vorsitzender  Kissmann  zahlreiche  Landsleute 
begrüßen.  Nach  der  Totenehrung  und  den  Jahres¬ 
berichten  wurde  mit  Hilfe  der  Vorstände  Heseilek, 
Tailfingen,  Schawaller  und  Ebingen  die  Vorstands¬ 
wahl  eingeleitet,  mit  dem  Ergebnis,  daß  alle  Mit¬ 
glieder  in  ihrem  Amt  bestätigt  wurden.  Das  Jahr 
1981  war  lür  die  Kreisgruppe  ein  durchaus  aktives 
und  erfolgreiches  Jahr,  in  dem  es  gelungen  ist,  auch 
zu  den  benachbarten  Gruppen  ein  gutes  Verhältnis 
und  dadurch  eine  gute  Zusammenarbeit  bei  ge¬ 
meinsamen  Veranstaltungen  zu  erreichen.  Der  Auf¬ 
trag,  die  kulturellen  Werte  der  Heimat  zu  bewah¬ 
ren,  ist  verstanden  und  in  dieTat  umgesetzt  worden. 
Die  Frauengruppe  hat  hierzu  einen  großen  Teil  bei¬ 
getragen.  Mit  einem  gemeinsamen  Grützwurst¬ 
essen  wurde  der  gemütliche  Teil  desTageseingelei- 
tet. 

Giengen  —  Aul  der  gut  besuchten  Monatsver¬ 
sammlung  gedachten  die  Teilnehmer  mit  einer 
Schweigeminute  das  kürzlich  verstorbenen  Vor¬ 
standsmitglieds  Ewald  Marks.  Anschließend  wurde 
auf  dem  für  Juni  geplanten  Tagesausflug  zum  Kul¬ 
turzentrum  Ostpreußen  im  Ordensschloß  Ellingen 
hingewiesen.  Im  Mittelpunkt  des  Abends  stand  ein 
Referat  über  die  Jugend  Friedrichs  des  Großen. 
Ausführlich  legte  der  Referent  die  Kluft  zwischen 
den  Charakteren  von  Vater  und  Sohn  dar.  Der  Vor¬ 
tragende  schloß  mit  Zitaten  aus  Briefen  Friedrichs, 
aus  denen  die  Anerkennung  der  väterlichen  Staats¬ 
kunst  hervorgeht.  Bei  reger  Unterhaltung  saß  man 
noch  einige  Stunden  in  gemütlicher  Runde  bei¬ 
sammen. 

Heidelberg  —  Rückschauend  auf  das  vergange¬ 
ne  Jahr  konnten  auf  der  Mitgliederversammlung 
die  Preußischen  Tafelrunden  und  die  Fahrt  nach 
Rastatt  hervorgehoben  werden.  Fünf  Landsleuten 
wurde  das  Ehrenzeichen  verliehen.  Die  Neuwahl 
des  Vorstands  führte  zu  dem  nachstehenden  Er¬ 
gebnis:  Vorsitzender  Wittenberg,  stellvertretender 
Vorsitzender  Kallion,  Rechnungsführer  Kloster, 
Schriftleiterin  von  Keber,  Kultur  und  Presse  Gisela 
Kahlmann.  Dem  offiziellen  Teil  der  Versammlung 


Bayern 

Vorsitzender  der  LandesRruppe :  Erich  Diester,  Telefon 
fO 89)  201  3378,  Baaderstraße  71,  8000  München  5. 

Bad  Kissingen  —  Im  Anschlußandieeinleitcnde 
Begrüßung  durch  die  Vorsitzende  Elly  Lunau  be¬ 
richtete  Peter  Strefzyk,  der  mit  seiner  Familie  im 
Heißluftballon  aus  der  .DDR“  geflüchtet  war,  in  ge¬ 
spannter  Erwartung  aller  Zuhörer,  wie  schwierig  es 
überhaupt  war,  Vorbereitungen  lür  dieses  gefährli¬ 
che  Vorhaben  zu  treffen.  Die  spannenden  Ausfüh¬ 
rungen,  diedurch  eine  Videoübertragung  des  Films 
„Mit  dem  Wind  nach  Westen“  ergänzt  wurden, 


Eine  einmalige  historische  Dokumenta¬ 
tion  vom  Tod  des  großen  Generalfeld¬ 
marschalls  und  Reichspräsidenten  mit 
über  76  Fotografien  (vom  Sterbelager 
bis  zur  Beisetzung  in  Tannenberg)  mit  al¬ 
len  Dokumenten  (Trauerparade,  Staats¬ 
akt) 

Begrenzte  Auflage 
Ausführliche  Informationen  durch: 
SCHARNICK  DRUCK  &  VERLAG  GMBH 
Industriestraße  1  3050  Wunstorf  l 


waren  (ür  alle  Zuhörer  ein  besonderes  Erlebnis, 
wofür  Peter  Strelzyk  anhaltenden  Beifall  erntete. 
Nachdem  Elly  Lunau  Grüße  von  erkrankten  Mit¬ 
gliedern  übermittelte  und  gute  Wünsche  zum  Aus¬ 
druck  brachte,  wies  Paula  Hübner  auf  die  Werk¬ 
gruppe  hin,  die  jeden  Dienstag  um  15  Uhr  im  Treff¬ 
punkt  der  Volkshochschule  zusammenkommt. 
Eine  weitere  Bereicherung  waren  die  Vorträge  von 
Charlotte  Reinhard  und  Grete  Neumann. 

Erlangen  —  Donnertag,  4.  März,  19.30  Uhr,  Fran¬ 
kenhof,  Jugendzentrum,  Zusammenkunft  zu  einem 
Grützwurstessen  mit  Sauerkraut  und  Bratkartof¬ 
feln. 

Kulmbach  —  Sonnabend,  27.  Februar,  16  Uhr, 
Stadtschänke,  Nebenzimmer,  Zusammenkunft. 
Landesvorsitzender  Erich  Diester  berichtet  von  der 
Preußen-Ausstellung  in  Berlin  und  liest  Anekdoten 
über  Friedrich  den  Großen. 

Weilheim  —  Sonnabend,  27.  Februar,  15  Uhr, 
Gasthof  Oberbräu,  Mitgliederversammlung. 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de*  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerapp  (Darkehmen) 

Kreisvertreter:  Edgar  Ehrlich,  Telefon  (09187)  S574, 
KranlchstraOe  4,  8501  Winkelhaid-Ungelstetten. 

Unser  diesjähriges  Jahreshaupttrefien  findet  im 
Rahmen  des  10.  Bundestreifens  der  Ostpreußen  zu 
Pfingsten  am  29.  und  30.  Mai  auf  dem  Messegelände 
in  Köln  statt.  Unterkunltswünsche  richten  Sie  bitte 
baldmöglichst  an  das  Verkehrsamt  der  Stadt  Köln, 
Unter  Fettenhennen  19,  5000  Köln.  Beachten  Sie 
bitte  die  Verlautbarungen  im  Ostpreußenblatt. 

Das  Regionallreffen  lindet  am  18.  und  19.  Sep¬ 
tember  in  Hannover  statt.  Trellpunkt  Hauptbahn¬ 
hof  Hannover.  18.  September  15  Uhr,  öllentliche 
Kreistagssitzung  in  der  Taverne.  19.  September,  10 
Uhr,  Dorpmüllersaal,  Jahrestreifen.  Hotelempfeh¬ 
lung:  1.  Grand-Hotel  Mußmann,  Telefon  (0511) 
327971,  Ernst-August-Plalz  7.  2.  Central-Hotel 
Kaiserhof,  Telefon  (05  1 1)3278  1 1  — 3.  E — A.  Platz  4. 
3.  Hotel  Loccumer  Hof,  Telefon  (0511)  326051, 
Kurt-Schumacher-Straße  16.  4.  Hotel  am  Thielen- 
platz,  Am  Thielenplatz  2,  Telefon  (05  1 1 )  32  76  91  — 
93. 5.  Bundesbahnhotel,  Telefon  (05  1 1)3274  61—5, 
E— A.  Platz  I.  6.  Hotel  Hannover,  Telefon  (0511) 
326705 — 7,  Joachimstraße  1,  7.  Hotel-Hospiz  am 
Bahnhof,  Telefon  (05  1 1 )  32  42  97,  Joachimstraße  2. 
1  — 3  Hotelsgehobener  Preisklasse  58 — 98  DM.  4  bis 
7  Hotels  mittlerer  Preisklasse  25 — 39  DM  pro  Ein¬ 
zelzimmer.  1  — 5  eigener  Parkplatz.  Unterkunftsbe¬ 
stellung  möglichst  bald. 

Ein  vorzügliches  Meßtischblatt  (Vier-Centime- 
ler-Kartc)  liegt  vor.  Es  umfaßt  in  Uhrzeigerrichtung 
folgendes  Landschaftsbild  mit  den  Ortsnamen: 
Darkehmen,  Teil  Mallenuppen,  Muldszählen,  Ab- 
srhermeningken.  Spirokeln,  Kl.  Pruschillen,  Kl. 
Datzen.  Kissehlen.  Szuskehmen,  Schakumehlen, 
Gründann,  Teile  Kariotkehmen/Schudischken, 
Wilhelmsberg,  Szameitschen,  Adl.  Pogrimmen,  Gr. 
Pelledauen. 

Bartenstein 

Krelsvcrtreter:  Hans  von  Gottberg,  Telefon  |05lt| 
49  20  79,  Lettow-Vorbeck-Allee  75,  3000  Hannover  91. 

Gratulation  —  Am  4.  Januar  feierte  unser  Hei¬ 
matfreund  Gustav Termer  in  geistiger  und  körperli¬ 
cher  Frische  seinen  100.  Geburtstag.  Zu  diesem  sel¬ 
tenen  Fest  wünschen  wir  Termer,  der  kein  Heimat- 
Irellon  unbesucht  ließ,  Gesundheit  und  friedliche 
Tage.  Der  Jubilar  lebt  heute  in  2000  Hamburg  65, 
Hoisbütteler  Straße  68,  und  konnte  viele  Grüße  und 
Glückwünsche  entgegennehmen.  Weder  einige 
Schnäpse,  noch  das  erschienene  Fernsehteam 
konnten  ihn  an  seinem  Ehrentag  aus  der  Ruhe  brin¬ 
gen.  Mit  dem  Rul  .Heil,  heil  Schippenbeil*  grüßt  die 
Kreisgemeinschaft  Gustav  Termer  recht  herzlich 
und  wünscht  ihm  weiterhin  alles  Gute. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreisvertreter:  Dietrich  von  Lenskl-Kattenau,  Telefon 
(0  42  92)  21  09.  Schützenplatz  26,  2863  Ritterhude- 

Gratulation  —  In  bewundernswerter  Rüstigkeit 
feierte  Ella  Liebrucks  am  23.  Februar  ihren  80.  Ge¬ 
burtstag.  Sie  ist  einer  großen  Anzahl  von  ehemali¬ 
gen  Kreisangehörigen  aus  ihrer  Tätigkeit  als  Lehre¬ 
rin  an  der  Landwirtschaltsschule  in  unserer  Kreis¬ 
stadt  bekannt,  wo  sie  in  den  Jahren  1929  bis  1944 
ihren  anvertrauten  Schülerinnen  das  notwendige 
Rüstzeug  für  die  spätere  Tätigkeit  vermittelte.  Der 
Initiative  von  Ella  Liebrucks  war  es  auch  zu  verdan¬ 
ken,  daß  die  Verbindung  zwischen  den  Schülerin¬ 
nen  und  der  Ausbildungsstätte  auch  nach  Beendi¬ 
gung  der  Schulzeit  nicht  verlorenging,  ln  regelmä¬ 
ßigen  Abständen  wurden  T reden  durchgeführt  und 
im  gemütlichen  Kreis  Erfahrungen  ausgetauscht. 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 

Unvergeßlich  bleiben  die  gemeinsamen  Besichti¬ 
gungen  von  Musterbetrieben,  die  mehrtägigen  Aus¬ 
flugsfahrten  in  unsere  ostpreußische  Heimat,  die 
Absrblußfcste  der  Schülerinnen  und  Schüler  in 
Hardts  Hotel  und  die  Sommerfeste  der  Ehemaligen 
bei  Scheidereiter  in  Göritten.  Überall  sorgte  die  Ju¬ 
bilarin  durch  ihren  unermüdlichen  Einsatz  für  einen 
stimmungsvollen  Ablauf  der  Veranstaltungen.  Bis 
zu  ihrer  Pensionierung  war  Ella  Liebrucks  in  ihrem 
jetzigen  Wohnort  als  Lehrerin  tätig.  Seitdem  nutzt 
sie  die  Zeit  sinnvoll  und  unternimmt  jährlich  weite 
Reisen.  Ein  umfangreicher  Briefwechsel  mit  Ehema¬ 
ligen  ist  ein  Zeichen  der  Dankbarkeit  und  Vereh¬ 
rung.  Ella  Liebrucks  wohnt  in  7860  Schopfheim, 
Roggenbachstraße  16a.  Die  Kreisgemeinschaft  gra¬ 
tuliert  recht  herzlich  zum  Geburtstag  und  wünscht 
weiterhin  beste  Gesundheit. 

Lötzen 

Krelsvcrtreter:  Rudolf  Madcya,  Telefon  (0  44  05)  80  73, 
Edewechterdamm,  2908  Friesoythe. 

Gratulation  —  Am  Neujahrstag  feierte  das  Ehe¬ 
paar  Detlof  und  Eva  Elfreich,  Katernbergstraße  1 60, 
5600  Wuppertal,  im  Kreis  zahlreicher  Landsleute 
im  Ostheim,  Bad  Pyrmont,  die  diamantene  Hoch¬ 
zeit.  Die  Glückwünsche  der  Kreisgemeinschaft 
überbrachte  Kreisvertreter  Madeya.  Er  würdigte 
besonders,  daß  Landwirtschaftsrat  Elfreich,  der  20 
Jahre  in  Lotzen  gewirkt  hatte,  nach  dem  Zusam¬ 
menbruch  in  der  landsmannschaftlichen  Arbeit 
führend  tätig  war.  Das  gleiche  gilt  auch  für  seine 


Gattin,  die  Ehrenvorsitzende  der  Wuppertaler 
Frauenarbeitsgemeinschaft  der  BdV  ist.  Beide  sind 
für  ihr  uneigennütziges  Wirken  mit  der  Verdienst¬ 
medaille  ausgezeichnet  worden.  Wir  Lötzener  gra¬ 
tulieren  sehr  herzlich  und  wünschen  einen  gesegne¬ 
ten  Lebensabend. 

Archiv  und  Heimatstube  —  Bis  zum  15.  März 
müssen  wir  die  bekannten  Räume  Großflecken  59 
räumen,  da  das  Gebäude  im  Zuge  des  Rathausneu¬ 
baus  abgebrochen  wird.  Wir  hoffen,  im  Herbst  im 
Casper-von-Saldern-Haus  nach  dessen  Umbau  die 
Räume  wieder  öffnen  zu  können.  In  der  Zwischen¬ 
zeit  werden  sie  nicht  zugänglich  sein. 

Paketaktion  —  Da  die  Portogebühren  weggefal¬ 
len  sind,  sollte  man  daran  denken,  neben  Lebens¬ 
mittelpaketen  auch  Seifenpulver  und  Bekleidung 
an  die  in  der  Heimat  verbliebenen  Landsleute  zu 
schicken.  Sollten  Sie  Anschriften  benötigen,  wen¬ 
den  Sie  sich  bitte  an  unsere  Geschäftsstelle. 

Veranstaltungstermine  —  Bitte  merken  Sie  das 
10.  Bundestreffen  der  Ostpreußen  in  Köln  an  den 
Pfingsttagen  30./31.  Mai  vor.  Plaketten  für  den  Ein¬ 
tritt  sind  zum  Preis  von  7  DM  bei  unserer  Geschäfts¬ 
stelle  zu  erhalten.  Am  4./5.  September  finden  wir 
uns  zum  Jahreshaupttreffen  unserer  Kreisgemein¬ 
schaft  in  der  Patenstadt  Neumünster  ein.  Diesmal 
steht  die  Wahl  des  Kreistags  und  des  Vorstands  an. 
Einzelheiten  über  die  Ausgestaltung  der  Festtage 
sowie  das  Anmeldeformular  bringt  der  nächste 
Heimatbrief,  der  Anfang  April  erscheint. 

Lyck 

Kreis  Vertreter:  Carl  Genick.  Geschältslührer:  Waller 
Mrotzek,  Telefon  (04321)  52  80  1 9,  Karl-Feldmann-Slra- 
ße  6,  2350  Neumünster  2. 

Gratulationen  —  Wegen  einer  Überprüfung  der 
Kartei  der  Kreisgemeinschaft  konnten  auf  der  Seite 
.Wir  gratulieren*  eine  Zeitlang  Glückwünsche  lür 
unsere  betagten  Landsleute  nicht  veröffentlicht 
werden.  DieGratulationen  erfolgen  ab  sofort  wieder 
für  70jährige,  75jährige  und  ab  80  Jahren  jährlich. 
Dabei  ist  bitte  zu  beachten,  daß  nur  für  diejenigen 
Landsleute  eine  Gratulation  erfolgen  kann,  deren 
Angaben  der  Redaktion  des  Ostpreußenblatts  di¬ 
rekt  beziehungsweise  über  die  Geschäftsführung 
der  Kreisgemeinschaft  eingereicht  werden.  Dies 
muß  jedes  Jahr  neu  erfolgen.  Zu  begrüßen  wäre  es, 
wenn  auch  diejenigen  Landsleute,  die  noch  nicht 
Bezieher  sind,  sich  zu  einem  Abonnement  unseres 
Heimatblattes  .Das  Ostpreußenblatt*  entschließen 
würden. 

Jahrestreffen  der  Lycker  —  Traditionsgemäß 
veranstaltet  die  Bezirksgruppe  Lübeck  das  Jahres¬ 
treifen  der  Lycker  lür  den  norddeutschen  Raum  am 
Sonntag,  7.  März,  in  Lübeck  um  1 1  Uhr  im  Hotel 
Lysia  (fünf  Minuten  vom  Hauptbahnhof).  Alle 
Landsleute,  auch  aus  den  Nachbarbezirken,  sind 
herzlich  eingeladen.  Den  Festvortrag  hält  der  neu 
gewählte  Kreisvertreter  Carl  Gentek.  Adenau.  Un¬ 
sere  Feierstunde  wird  mit  Liedvorträgen  des  Ost¬ 
deutschen  Chores  Eutin  umrahmt.  Der  Nachmittag 
ist  ausschließlich  lür  das  heimatliche  Gespräch 
unter  Freunden  und  Bekannten  vorgesehen.  Das 
Hotel  hält  lür  unsere  Gäste  zur  Auswahl  drei  preis¬ 
günstige  Mittagsgerichte  bereit,  natürlich  für  den 
Nachmittag  auch  Kaffee  und  Kuchen. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
306954,  Marlinstraße  93,  4000  Düsseldorf  1. 

Gustav  Mossakowski  85  Jahre  —  Am  2.  März 
kann  Gustav  Mossakowski,  jetzt  wohnhaft  in  Bur- 
gerhauptstr.  76,  2220  Christianslust  bei  St.  Micha- 
elisdonn,  seinen  85.  Geburtstag  feiern.  Geboren 
wurde  er  in  Schiemanen  bei  Saberau  als  ältester 
Sohn  der  Eheleute  Carl  und  Auguste  Mossakowski, 
die  einen  200  Morgen  großen  Bauernhof  besaßen, 
der  schon  400  Jahre  im  Familienbesitz  war.  Nach 
dem  Schulbesuch  erlernte  er  die  Landwirtschaft. 
Den  Ersten  Weltkrieg  machte  er  als  Kriegsfreiwilli¬ 
ger  in  Frankreich  mit.  Mit  28  Jahren  übernahm  er 
den  väterlichen  Hof,  den  er  zu  einem  mustergülti- 
en  und  über  die  Grenzen  seiner  Heimatgemeinde 
inaus  anerkannten  Lehrbetrieb  ausbaute.  Er  war 
Vorsitzender  des  landwirtschaftlichen  Vereins  Sa¬ 
berau  und  des  Vereins  ehemaliger  Landwirt¬ 
schaftsschüler.  Im  Genossenschaftswesen  war  er 
ebenfalls  führend  tätig.  Im  Zweiten  Weltkrieg,  in 
dem  er  mehrmals  ausgezeichnet  wurde,  war  er  als 
Frontsoldat  in  Rußland  und  Italien.  Nach  der  Ver¬ 
treibung  wurde  er  mit  seiner  Familie  nach  Chri¬ 
stianslust  verschlagen,  wo  er  17,5  ha  Forstödland 
erwarb,  das  er  mit  Zähigkeit  und  Fleiß  kultivierte 
und  zu  einem  guten  landwirtschaftlichen  Betrieb 
machte,  den  er  zwar  inzwischen  an  seinen  Sohn  ab¬ 
gegeben  hat,  auf  dem  er  aber  heute  trotz  seines  Al¬ 
ters  noch  tätig  ist.  ln  der  Kreisgemeinschaft  ist  er 
von  ihrer  Gründung  an  Vertrauensmann  seiner 
Heimatgemeinde  Schiemanen.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  gratuliert  Gustav  Mossakowski,  der  in  sei¬ 
nem  jetzigen  Wohnort  nur  als  der  .eiserne  Gustav* 
bekannt  ist,  herzlich  zu  seinem  hohen  Geburtstag 
und  wünscht  ihm  weiterhin  gute  Gesundheit. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heybowitz,  Telefon  (0  5258) 
78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle. 

Unsere  Treffen  am  Sonnabend,  dem  3.  April,  in 
Hannover-Herrenhausen,  Herrenhäuser  Brauerei¬ 
gaststätte,  und  am  Sonntag,  dem  4.  April,  in  Neu¬ 
münster,  Hotel  Wappenklause,  sind  Veranstaltun¬ 
gen,  zu  denen  die  Kreisgemeinschaft  ihre  Landsleu¬ 
te  aus  Stadt  und  Kreis  einladet.  Willkommen  sind 


auch  Gäste,  vor  allem  Landsleute  aus  den  Nachbar¬ 
kreisen.  Es  wurden  freundschaftliche  Beziehungen 
über  Kreisgrenzen  hinaus  in  den  Räumen  Willen- 
berg,  Muschaken,  Ortelsburg  und  Neuhof  gepflegt. 
Durch  den  Bahnhof  Passenheim  mit  seiner  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Neidenburger  An-  und  Verkaufs¬ 
genossenschaft  bestand  ein  lebhafter  geschältli- 
cher  und  gesellschaftlicher  Verkehr  mit  dem  Raum 
Gedwangen.  Der  Marktflecken  Friedrichshof  mit 
seinen  vielen  Geschälten  und  den  großen  Märkten 
zog  die  Bevölkerung  aus  den  Randgebieten  des 
Kreises  Johannisburg  an.  Die  Existenz  des  Markt¬ 
fleckens  Puppen  wurde  von  drei  Kreisen  getragen; 
er  lag  im  Dreieck  Ortelsburg,  Johannisburg  und 
Sensburg.  Außerdem  ragte  er  in  beide  Nachbar¬ 
kreise  hinein,  die  durch  eine  gemeinsame  Kirche 
verbunden  wurden.  Bahnhof,  Mahlmühlen,  Säge¬ 
mühlen,  Samendarre,  Teerofen  und  die  Holzauk¬ 
tionen  im  Saal  des  Gasthauses  Jung  bildeten  die 
wirtschaftliche  Grundlage  für  einen  weiten  Um¬ 
kreis,  woraus. sich  auch  geselliges  Leben  ergab.  Alle, 
die  sich  der  gemeinsam  verlebten  Vergangenheit 
erinnern,  sind  herzlich  willkommen. 

Rastenburg 

Kreisvertreter:  Hubertus  Hilgendorff,  Telefon  (041  41) 
33  77,  Wiesenstraße  7,  2160  Stade. 

Neuwahlen  —  Durch  das  Ableben  einiger  Ge- 
meindevertroter  sowie  aus  anderweiligen  Gründen 
sind  Neuwahlen  notwendig.  Folgende  Landsleute 
werden  vorgeschlagen :  für  Dombehnen  Plau- 
mann,  Siegfried,  Frankestraße  2,  Großburgwedel, 
3006  Burgwedel ;  für  Döhnhofstädt  Gissel,  Heinz, 
Bai  thasar-Neumann-Straße  17, 6065  Heusenstamm, 
für  Leunenburg:  Pfahl,  Kurt,  Susemannstraße  1, 
4355  Erkenschwink;  für  Wenden  Brürkmann, 
Waldemar,  Albert-Schweitzer-Straße  12,  8901 
Stadthagen;  für  Widrinnen:  Ilonka,  Elbestraße  1, 
4236  Hamminkeln.  Sollte  innerhalb  von  14  Tagen 
nach  dieser  Veröffentlichung  kein  Einspruch  erho¬ 
ben  werden,  sind  die  Vorgeschlagenen,  die  bereit 
sind,  die  Wahl  anzunehmen,  gewählt. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller,  2820  Bremen.  Geschäfts¬ 
stelle:  Teleion  (041  71)  2400,  Eckermannstr.  20a,  2090 
Winsen  (Luhe). 

Salzburgfahrt  —  Durch  die  angespannte  politi¬ 
sche  Lage  in  Polen  ist  die  in  unserem  Heimat  briel 
vorgesehene  Ostpreußenlahrt  vom  17.  bis  27.  Mai 
1 982  leider  nicht  möglich.  Wir  werden  zur  gleichen 
Zeit  dafür  eine  Fahrt  nach  Salzburg  durchführen,  an 
der  Erwachsene  und  Jugendliche  teilnehmen  kön- 
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Deutschmann,  Charlotte,  geb.  Laupichler,  ausTa- 
piau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Bahnhofstraße  55, 3061 
Helpsen-Kirchhorsten.  am  6.  März 
Fischer,  Maria,  geb.  Gudelewski,  aus  Steinkendorl. 
Kreis  Lyck,  jetzt  Dörnenstraße  1 3,  5820  Gevels¬ 
berg,  am  5.  März 

Fuhr,  Marie,  geb.  Herrmann,  aus  Grünwalde,  Kreis 
J  Pr.  Eylau,  jetzt  Am  T elegraf  20, 5068  Blocher,  am 
r  9.  März 

Gugger,  Willi,  aus  Heinrichshöfen,  Kreis  Rasten¬ 
burg,  jetzt  Marienburger  Straße  28,  2058  Lauen¬ 
burg,  am  27.  Februar 

Kiehr,  Hertha,  geb.  Buchholz,  ausOstseebad  Cranz, 
Kreis  Samland,  jetzt  Wöhrendamm  52,  2070 
Großhansdorf,  am  2.  März 
Korn,  Charlotte,  geb.  Radtke,  ausBalga,  Kreis  Heili- 
genbeil,  jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Erwin 
Mallien,  2160  Stade,  am  24.  Februar 
Krieger,  Kurt,  aus  Heytwalde,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Plöner  Straße  76, 2420  Eutin,  am  22.  Februar 
Kropat,  Frida,  aus  Schillfelde,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Wiesbadener  Straße  8, 5000  Köln  60,  am  28. 
Februar 

Lendzian,  Emma,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Dominikus-Debler-Straße  24,  7070 

Schwäb.-Gmünd,  am  3.  März 
Oschetzkl,  Frieda,  aus  Lyck,  jetzt  Krayengrund  5, 
3030  Walsrode,  am  4.  März 
Rawitz,  Margarete,  geb.  Nikutowski,  aus  Lyck,  jetzt 
Maybachstraße  6c,  2000  Hamburg  71,  am  4. 
März 

Schilling,  Kurt,  aus  Lyck,  jetzt  Im  Barns  22, 2080  Pin¬ 
neberg,  am  3.  März 

Tletz,  Maria,  aus  Braunsberg,  jetzt  Am  Poggenteich 
32,  3100  Celle,  am  I.  März 

zum  80.  Geburtstag 

Beier,  Anna,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Alster- 
redder  22a,  2000  Hamburg  65,  am  4.  März 
Dolenga,  Hermann,  aus  Deumenrode,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Beethovenstraße  20, 2390  Flensburg,  am  7. 
März 

Domröse,  Paula,  aus  Danzig,  jetzt  Ketteier  Straße 
15,  6050  Offenbach,  am  I.  März 
Gerlach,  August  aus  Hanswalde,  Kreis  Heiligen- 
beil,  jetzt  Kiebitzpohl,  4404  Telgte,  am  3.  März 
Grunert,  Helene,  geb.  Docpner,  aus  Königsberg, 
Schleiermacherstraße  47,  jetzt  Kielortallee  26. 
2000  Hamburg  13,  am  5.  März 
Hensel,  Bruno,  Bürgermeister  i.  R„  aus  Lyck,  jetzt 
Von-Thünen-Straße  28 1,  2900  Oldenburg,  am  7. 
März 

Hinz,  Heinrich,  Ortsvertreter,  aus  Mondtken,  Kreis 
Allenstein,  jetzt  Reinbeker  Straße  1 1,  2000  Sta- 
pclfcld  73,  am  24.  Februar 
Juedtz,  Erika,  aus  Waldankadel,  KreisGoIdap,  jetzt 
Wienstraße  21,  3400  Göttingen,  am  8.  Marz 
Kalkstein,  Helene,  aus  Brückendorl.  Kreis  Ostero¬ 
de,  jetzt  Schumannstraße  2 1 , 2800  Bremen  1 ,  am 
6.  März 


nen.  Zum  Salzburger  Land  besteht  für  uns  eine  be- 
sondere  Beziehung,  weil  viele  unserer  Vorfahren, 
die  ihres  evangelischen  Glaubens  wegen  vor  250 
Jahren  dort  ausgewiesen  wurden  und  vorwiegend 
im  nordöstlichen  Ostpreußen  Aufnahme  fanden. 
Ein  vielseitiges  Programm  ist  vorgesehen.  Nach 
kurzer  Vorbereitung  im  Ffelmut-Tietje-Haus,  Ro¬ 
tenburg,  führt  die  Fahrt  mit  einem  modern  ausge¬ 
statteten  Reisebus  über  Augsburg  nach  Salzburg, 
Dort  werden  wir  die  Stadt  mit  ihren  vielseitigen  Se- 
henswürdigkeiten  besichtigen,  zur  Ostpreußenhüt. 
le  am  Fuß  des  Hochkönig  wandern  und  eine  Rund- 
lehrt  durch  das  Berchtesgadener  Land  unterneh¬ 
men.  auch  eine  Fahrt  nach  Wien  wird  eingeplant. 
Der  Fahrpreis  einsrhließlk  h  Hotelübernarhtung 
und  Halbpension  beträgt  voraussichtlich  850  DM. 
Jugendliche  Schloßberger  Herkunft  ab  16  Jahren 
und  Studenten  wird  ein  Preisnachlaß  eingeräumUn 
Begleitung  Erwachsener  können  auch  |üngereTei|. 
nehmer  mitreisen.  Die  Reisekosten  bis  zum  Sam¬ 
melpunkt  Rotenburg  können  nicht  erstattet  wer¬ 
den.  Näheres  wird  noch  rechtzeitig  bekanntgege¬ 
ben.  Entscheiden  Sie  sirh  schnell  für  dieses  günstige 
Angebot,  sagen  Sie  es  auch  Ihren  Freunden  und  Be¬ 
kannten.  Die  Platzverteilung  im  Bus  erfolgt  in  der 
Reihenfolge  der  Anmeldung.  Melden  Sie  sich  mög¬ 
lichst  bald,  spätestens  bis  Ende  Marz  bei  Georg 
Schiller,  Telefon  (04  21 1  63  90  1 1,  Wolgaster  Straße 
1 2,  2820  Bremen  77,  oder  bei  unserer  Geschäftsstel¬ 
le  an. 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Rudolf  Mellsch,  Telefon  (05  11)  1  3408, 
Körnerstrafte  8,  3000  Hannover. 

Schülertreffen  1982  —  Das  lür  den  Herbst  ge¬ 
plante  Treffen  der  ehemaligen  Schüler  aller  höhe¬ 
ren  Schulen  des  Kreises  Wehlau  lindet  vom  10.  bis 
1 2.  September  im  Ost  heim  in  Bad  Pyrmont  statt.  Die 
Anreise  erfolgt  am  Freitag,  dem  10.  September.  Das 
Treffen  beginnt  mit  dem  Abendessen.  Es  endet  am 
Sonntag,  dem  12.  September.  na<  h  dem  Mittages¬ 
sen.  Die  Kosten  betragen  iür  Unterkunft,  Frühstück, 
Mittag-  und  Abendessen  pro  Tag  und  Person  44  DM 
bei  Unterbringung  in  Doppelzimmern.  Für  Einzel¬ 
zimmer  wild  ein  Zusc  hlag  erhoben.  Anmeldungen 
werden  möglic  hst  frühzeitig  an  den  Kreisverlreter 
erbeten. 

Dorfchronik  Grünhayn  —  Einige  wenige  Exem¬ 
plare  der  Dorfchronik  Grünhayn,  über  die  wir  inder 
Folge  26  unseres  Heimatbriefes  berichtet  haben, 
sind  noch  erhältlich.  Bestellungen  sind  an  den 
Autor  Wilhelm  Schräder.  Heinnc  h-von-Stephan- 
Straße  41,  3320  Salzgitter  51,  zu  richten. 


Kruska,  Ewald,  Dipl.-Kaufmann,  aus  Weissenburg, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Thüringer  Weg  23, 2210  It¬ 
zehoe,  am  5.  März 

Kugolowskl,  Ottilie,  aus  Lissuhnen,  Kreis  Johan¬ 
nisburg,  jetzt  Asternweg  7,  7470  Albstadt  2.  am 
1.  März 

Launert,  Richard, ausTilsil,  Fleischerstraße  13,  jetzt 
Westerbraker  Straße  1,  3452  Kirchbrak,  am  3. 
März 

Lenpacher,  Ernst, ausKönigskirc  h,  KreisTilsit-Rag- 
nit,  jetzt  Zeißstraße  8,  8000  München  50,  am  23. 
Februar 

Mack,  Ida,  geb.  Thierenbach,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Heideweg  2,  4005  Meerbusch-Bös- 
linghoven,  am  6.  März 

Murawski,  Hans,  aus  Gutenborn,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Lornsenstraße  1 47, 2000  Schenefeld,  am  6.  März 

Paszehr,  Johann,  aus  Lapallcn.  Kreis  Heydekrug, 
Dorfstraße,  jetzt  Hochkopiweg  2, 7730  Villingcn. 
am  28.  Februar 

Relpa,  Gustav,  aus  Allenstein,  Kämmereigasse  7, 
jetzt  Eichelkamp  20,  3180  Wolfsburg  1.  am  1. 
Marz 

Salamon,  Elisabeth,  aus  Skomanten,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Bürgermeister- Wutz-Straße  19. 8901  Meil- 
lingen,  am  2.  März 

Schaewen,  Charlotte  von,  geb.  Weller,  aus  Metge- 
then,  Kreis  Königsberg,  jetzt  Altenheim,  Karl- 
Härle-Straße  1  —  5B  15,  5400  Koblenz-Karthan¬ 
se.  am  4.  März 

Schuran,  Marta,  geb.  Philipzip,  aus  Soldahnpn, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Wiesenstraße  107,  3100 
Uelzen  8.  am  21.  Februar 

Stillger,  Gertrud,  geb.  Steinberk,  aus  Arnau,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  2301  Felde*,  am  24.  Februar 

Stüllich,  Fritz,  aus  Steinkendorl,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Lerchenweg,  3101  Garßen,  am  6.  März 

Thal,  Lydia,  geb.  Manthoy,  aus  Sonnenstuhl,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Oststraße  15.  5805  Brecker- 
feld,  am  20.  Februar 

Weinhold,  Maria,  geb.  Meierski,  aus  Lyck,  jetzt 
Kloslerstraße  I,  2980  Norden,  am  I.  März 

zum  75.  Geburtstag 

Bloch,  Lisbelh,  geb.  Loebel,  aus  Königsberg- 
Ponarth,  jetzt  Ostlandstraße  33.  2400  Olden¬ 
burg.  am  2.  März 

Bogdahn,  Artur,  aus  Odertal,  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
Nazarethkirc  hstraße  36,  1000  Berlin  65,  am  8. 
Februar 

Debelius,  Heinrii  h,  aus  Königsberg,  jetzt  Christbu- 
chenslraße  44,  3500  Kassel,  am  4.  März 

Dobrowotzki,  Martha,  geb.  Säger,  aus  Lyck,  jetzt 
Hömerichstraße  12.  5270  Steinenbrück-Gum- 
mersbach,  am  7.  März 

Lngelbrecht,  Helene,  geb.  Schimmat,  aus  Heiligen- 
beil,  jetzt  Sleietleyer  Straße  44,  Augustinum 
App.  1249,  2410  Mölln,  am  22.  Februar 

C.ems,  Paul,  aus  Langendorl.  Kieis  Heiligenbeil, 
letzt  Buchnerweg  3.  2000  Hamburg  72.  am  15. 
Februar 


'EStr  gratulieren _ 
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£as  Oftproifimbiati 


Hell mlg,  Fr" z,  üusTdpiau,  Krois  Wehlau,  Kleinhol. 

n  rfi!  ,>4'  5790  Brilon,  am  5.  Marz 

Hoübauer.  Ernst-Leo,  aus  Heilsbera.  j.-l/t  Huill.-r- 

..  ik  !’ßn  4'  79'3  Sonden,  am  27.  Februar 
Kemel,  Hililigarcl.  aus  Zint.n,  Kreis  Heilißcnbeil, 
|et/l  Hannoversche  Straße  2a,  3070  Nienburg 
am  1 .  Marz 

Moritz,  Erna, geh  Kohn,  aus  Lyrk,  jetzt  Lilienm.n- 
straße  1b,  2200  Elmshorn,  am  3.  Marz 
Murha,  Hedwig,  geh.  Zeranski,  aus  Flammborg. 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Borkener  Straße  8,  4660 
< .eisenk irchen-Buer,  am  3.  Marz 
Napolowskl.Paul,  aus  Neiden  bürg,  jetzt  Beuthener- 
straße  34,  2420  Eutin,  am  23.  Februar 
Pawelzik,  Paul,  aus  Groß-Jerutten,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Am  Sc  hräggraben  5,  4700  Hamm  3, 
am  4.  Marz 


Reiß,  Franz,  aus  Kobolten,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Altmengeder  Straße  78,  4600  Dortmund  15,  am 
4.  März 


Rosenkranz,  Frieda,  geb.  Wiemann,  aus  Groß-Klau- 

sitten,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  Bundesstraße  59, 
5473  K rult,  am  22.  Februar 
Schul/,  I  laus,  aus  Scholen,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Reimarusstraße 9.  2000  Hamburg  11 ,  am  1 4.  Fe¬ 
bruar 


Wohlgemuth,  Maria,  aus  Preußenhof,  Kreis  Tilsit- 
Ragnlt,  jetzt  Kopernikusstraße  38,  4200  Ober¬ 
häusern  14,  am  1.  März 


zum  70.  Geburtstag 

Adnmal,  Liesbeth,  geb.  Stein,  aus  Auerlließ,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Bahnholstraße  26,  6331  Ulm- 
tal-Allendorl.  am  3.  Marz 
Altrock,  Friedrich,  aus  Königsberg,  jetzt  Saalestra¬ 
ße  9,  2940  Wilhelmshaven,  am  5.  März 
Eüland,  Maria,  aus  Heilsberg,  Hohes  Tor  31,  jetzt 
Dethlefstwiete  9,  2050  Hamburg  80,  am  4.  Marz 
Falk,  Martha,  geb.  Ratzki,  aus  Rauschken,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Lindenauer  Straße  23,  4702  Bek- 
kum,  am  6.  März 

Franz,  Ella,  geb.  Smaluhn,  aus  Schillen,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  Am  Hölgessiepen 7, 5620  Velbert  1 , 
am  25.  Februar 

Gayk,  Otto,  aus  Ebendort,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Karl-Peters-Straße9, 2 120  Lüneburg,  am  7.  März 


Herrmann,  Bruno,  Pastor  i.  R.,  aus  Tannenwalde,  Schwarz,  Ulrich,  aus  Molsehnen-Tarpienon,  Kreis 
Kreis  Königsberg,  und  Heiligenkreuz,  Kreis  Königsberg,  jetzt  Wendtstraße  3a.  4930  Det- 
Samland,  jetzt  Finkenried  6  i,  2000  Norderstedt,  mold  1,  am  5.  März 

am  28.  Februar  Schwiderski,  Otto,  aus  Witlingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 

Juckel,  Erna,  aus  Schloßberg,  jetzt  Bürgerstraße  9,  Epfenhauser  Straße  16,  8410  Landsberg,  am  6. 

2420  Eutin,  am  25.  Februar  März 

Paragnik,  Ernest.  aus  Goldensee,  Kreis  Lotzen,  |etz.t  Sych,  Gertrud,  geb.  Schemionec  k,  aus  Hansbrur  h, 
Harrourt,27800Brionne/Frankreich,am4.März  Kreis  Lyrk,  jetzt  Karl-von-Hartnrann-Straße  4, 
Purrath,  Walter,  aus  Wodehnen,  Kreis  Tilsit-Rag-  4401  Havixbeck  1,  am  2.  März 
nit,  jetzt  Sandstraße  6.  3216  Salzhemmendorf, 
am  20.  Februar 

Rathke,  Ewald,  Kreisausschußmitglied,  aus  Lyrk, 

jetzt  Wätjenstraße  62,  2800  Bremen  1,  am  1.  zur  Ernennung 
März  B 

Schaefer,  Frieda,  geb.  Holz,  aus  Loten,  Kreis  Tilsit-  Lange,  Astrid,  geb.  Neumann  (Neumann,  Fritz  und 
Ragnit,  jetzt  BrelingerHof  17, 3000  Hannover  61,  Ehefrau  Herta,  geb.  Zipplies-Seesken,  ausGroß- 
am  7.  März  hol-Bürgersdori,  Kreis  Wehlaul,  jetzt  Ortwisch 

Scheider,  Margareta,  geb.  Krueger,  aus  Grillskeh-  34,  2800  Bremen  44,  ist  vom  Regierungspräsi¬ 
men,  Kreis  Angerapp,  jetzt  Steinstraße  1 4,  2300  denten  in  Hannover  zur  Oberstudienrätin  er- 

Kie!  1,  am  2.  März  nannt  worden. 


„Aussiedlung,  Variante  der  Vertreibung“ 

Minister  Dr.  Pirkl  berichtet  dem  bayerischen  Landtagsausschuß 

München — „Die  Aussiedlung  ist  im  Grund  über  2  Millionen  davon  im  sowjetischen 
nur  eine  Variante  der  1945  praktizierten  Machtbereich,  ungefähr  1  Million  im  polni- 
Heimatvertreibungen“,  sagte  Sozialminister  sehen  Machtbereich  und  300  000  bis  350  000  in 
Dr.  Fritz  Pirkl  in  seinem  Bericht  zu  Aussiedler-  Rumänien.  Dem  Suchdienst  des  DRK  lägen 
Problemen  vor  dem  Sozialpolitischen  Aus-  mindestens  250  000  Aussiedlungsanträge  von 
schuß  des  Bayerischen  Landtags.  Während  Deutschen  aus  dem  polnischen  Machtbereich 
man  1 945  die  Deutschen  mit  Gewalt  vertrieb,  vor,  für  den  sowjetischen  Machtbereich  seien 
so  Pirkl,  mache  man  heute  den  verbliebenen  ungefähr  200000  Aussiedlungswillige  nam- 
Deutschen  die  Heimat  zur  Fremde.  Da  die  haft  gemacht  worden,  von  den  über  300  000  in 
Aussiedlung  in  der  Regel  mit  finanziellen  Zu-  Rumänien  lebenden  Deutschen  wollten  etwa 
geständnissen  in  Milliardenhöhe  erkauft  wer-  80  bis  90  Prozent,  d.  h.  etwa  270  000  aussiedeln, 
den  müsse,  sollte  man  ihr  nicht  noch  den  „Bro-  Die  Prognosen  gingen  dahin,  daß  die  Aussied- 
kat  der  Humanität“  umhängen.  lung  bei  gleichbleibender  politischer  Groß- 

Nach  den  Angaben  des  Ministers  leben  Wetterlage  mindestens  noch  über  ein  Jahr¬ 
heute  in  Ost-  bzw.  Südost(mittel)europa  min-  zehnt  anhalten  und  auch  in  den  kommenden 
destens  noch  über  3,5  Millionen  Deutsche,  Jahren  um  die  50  000  Aussiedler  und  12  000  bis 


1 5  000  Zuwanderer  aus  Mitteldeutschland  pro 
Jahr  in  die  Bundesrepublik  Deutschland  brin¬ 
gen  wird.  Für  Bayern  rechnet  Dr.  Pirkl  jährlich 
mit  7000  bis  9000  Aussiedlern  und  1500  Zu¬ 
wanderern. 

Auf  die  in  letzter  Zeit  geführte  öffentliche 
Diskussion  über  die  Frage  der  Rückkehrer  ein- 


Bekenntnis  zur  Heimat 

Ostpreußen 
Deutsches  Land 

Das  Festabzeichen  unseres  Bun¬ 
destreffens  in  Köln,  das  zu  Pfing¬ 
sten  von  allen  Ostpreußen  getra¬ 
gen  werden  sollte 

gehend,  teilte  Minister  Pirkl  mit,  daß  die  Zahl 
derjenigen,  die  nach  der  Registrierung  als 
Aussiedler  wieder  ins  Aussiedlungsgebiet  zu¬ 
rückkehren,  in  Bayern  unter  1  Prozent  liege. 
1 980  und  1 98 1  seien  von  9 1 47  bzw.  9446  nach 
Bayern  verteilten  Aussiedlem  56  bzw.  90  wie¬ 
der  ausgereist.  F.  R.  M. 


Name 


Unser  Bildband 

Der  Kreis  Ortelsburg  Im  Bild  mit  859  Fotos 

Falls  Sie  ihn  noch  nicht  haben, 
können  Sie  ihn  bei  unserem  Versandleiter 

Gerold  Plewa 
Diesterwegstraße  5,  3040  Soltau 
zum  Preis  von  DM  42,50  bestellen. 

Unser  Band  zeigt  so  vieles,  was  Ihnen  heb  und  wert  war  und  noch  ist. 
Ihre  Kinder  und  Enkel  können  sehen  So  war  es  bei  uns  7U  Hause. 


£»s  Dliptiulimlilrnt 

Brücke  zur  Heimat 


Urlaub /Reisen 


Heidkate/Ostsee  (b.  Kiel) 

Gepflegtes,  heizbares  Ferienhaus 
(4  Pers.),  5  Min.  z.  Strand,  ab  I.  8. 
1 982  zu  vermieten.  2  ZI.,  Kü.,  WC„ 
Du.,  2  Terr.,  Strandkorb,  Garten, 
Tel.  04  31/951  95  oder  31  1203. 


Urlaub  lm  Teutoburger  Wald,  „Haus 
Lug  Ins  Land",Zim.m.  D.  WC.,  Pro¬ 
spekt  anlordern,  Maiweg  31,  4930 
Detmold  17  (05231-88510). 


Gewinnen  Sie  Ihren  Urlaub  durch 
Verlosung.  Durch  Anforderung 
unseres  Ferienprogramms  bis  zum 
15.  3.  1982  nehmen  Sie  ohne  Bu¬ 
chungszwang  an  der  Verlosung 
teil.  Es  werden  Preise  von  insge¬ 
samt  1 40Urlaubstagen  ausgesetzt. 
Haus  Deutsch  Krone.  4502  Bad 
Rothenfelde,  Tel.  0  52  24/6  I !. 


Senioren,  schöpft  Spessarlluft  für 
Herz  u.  Kreislauf.  Nähe  Bad  Orb. 
Ruh.  Lage,  Wald,  Wanderw.,  Anla¬ 
ge,  Ausflüge,  Ferns.,  Et.Dusche, 
Z.H.,  4  Mahlz.  DM  25,—,  4  Wo. 
DM  630,—.  Familie  Meinhardt,  6465 
Biebergemünd,  Tel.  060  50/1264. 


Erholung  Im  südlichen  Schwarz¬ 
wald  in  unserer  Höhenpension 
Sonnenwinkel  gemutl.  Zimmer, 
gute  Verpfl.,  Sonderpreise  Vor-  u. 
Na»  hsaison.  Wald  u.  mo»l.  Hal¬ 
lenbad  in  d.  Nahe.  Landsleute 
willkommen.  I  rsula  Teibtnor,  geb. 
Moritz,  aus  Allenstein,  Oslpr., 
7883  St  ri  1 1  ma  tt-Görwih  I,  Tel. 

077  54-7232. 


„I  laus  am  Kurpark“  im  Ww.  bietet 
auch  älteren  Leuten  erholsamen 
Urlaub.  Gemüt).  Zimmer  und  eine 
gute  Küc  heerwarten  Sie!  5238  Ha¬ 
chenburg/ Ww„  Tel.  0  2662/37  10. 


Suchanzeige 


Wer  kann  Auskunft  geben  über  Fritz 
Adomeit  aus  dem  Kreis  Insterburg, 
vermut  I.  bei  der  Wallen-SS?  Nachr. 
erb.  u.  Nr.  20  477  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  2000  Hamburg  13. 


Immobilien 


Nähe  Homberg 

gepflegtes  Einfamilienhaus  /Einlie¬ 
gerwohnung,  Wohnflä.  210  qm,  = 
(57  u.  153  qm),  Winkelbau  1967, 
Garten  814  qm,  Ölzentralhz., 
8000  L  T. 

Auch  für  Arztpraxis 
oder  Fremdenverkehr  geeignet 
Preis:  350000,—  VB 
bar  erforderlich  165000  DM 


IPension  Seeblick  I 


8201  Oblng  im  See  (Chiemgau),  ruhige 
Lage,  beete  Küche,  haueelg  Badeateg. 
Liegewiese  dir.  am  See. 

Prosp./Tel.  (08624)  2378. 

Pens. Pr.  ab  DM  29.-.Vor-  und  Nachsaison 
Peuschalpr.  ab  DM  720.-  für  4  Wochen 


Frühjahrs  —  Sommerurlaub  Im 
Chlemgau/Bayern  direkt  in  W'al- 
desnähe,  herrl.  Wanderwege.  gr. 
Garten  und  Uegewiese,  Sonnenter¬ 
rasse,  7  Seen  in  der  Umgebung,  Ge- 
birgsnähe.  Reit-  u.  Angclmöglich- 
keiten,  Hallen-  u.  Warmwasserbä¬ 
der,  Ü/F  DM  15.—. 

Landhaus  Hobmaler,  8201  Hösl- 
wang/Bayern,  Telefon  08055/336. 


Frei  ab  1.  März  Komf.-ApparL 

im  Fichtelgebirge 

3  Zim.,  Du.,  Kü.,  TV,  elg.  Telefon, 
absolut  ruhigam  Hochwald,  ideal  f. 
älteres  Ehepaar,  DM  350, —  p.  Wo. 
Zweitee  Appart  i.  gleichen  Haus 
lür  2—4  Pers.,  DM  280,—  p.  Wo., 
priv.;  Dr.  Chr.,  8591  Nagel 
T.  0  92  36/2 17 


Bruno  Festag-Immobilien 
Tel.  030/401  3308 


Bekanntschaften 


OstpreuQin,  63/160.  schlank,  sport¬ 
lich,  iunggeblieben,  gesch.,  sucht 
Partner  mit  Niveau.  Zuschriften  erb. 
u.  Nr.  20504  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2000  Hamburg  13. 


70jährige  Alleinstehende  mö.  Herrn 
pass.  Alters  In  Lübeck  od.  Brauns- 
berg  den  Haushalt  führen.  Angeb.  u. 
Nr.  20  500  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2000  Hamburg  13. 


Norddeutschland:  Ostpreußin  um  die 
75  mö.  ostpr.  Rentner  um  die  80  zw. 
Eheschließung  kennenlemen,  be¬ 
vorzugt  Großstadt  Hamburg-Berlin. 
Trinker-Raucher  zwecklos,  Krank¬ 
heit  od.  Bohinder.  kein  Hindernis. 
Zuschr.  u.  Nr.  20489  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Pensionierter  Beamter,  Ostpr.,  Wit¬ 
wer,  79  Jahre,  sucht  lür  harmoni¬ 
sches  Zusammenleben  und  Haus¬ 
haltsführung  nette,  liebe  Frau  ent- 
sprechenden  Alters.  Gern  auch 
Spätaussiedlerin.  Zuschr.  u.  Nr. 
20  484  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


M  Ilten  wald/Obbay.,  Hotel-Pension- 
Garni  .Zum  Ib.  Augustin".  23.  m. 
Du./Bd.,  WC  u.  Balkon.  Biolog.  Re- 
generationskuren  möglich.  Prospek¬ 
te  auf  Anfrage,  Renate  Vietze, 
Ludw.-Murr-Str.  15,  Telefon  Nr. 
088  23/5955. 


Echte  Filzschuhe 

für  Heim  und  Straße,  Pelzbesatz 
bis  Gr.  42,  Filzuntersohle,  Poro» 
laufsohle.  Gr.  36—47 
nur  BM  49.— 

Na»  '.i;  Katalog  gi a l is.  jftjM  ‘ 
6120  Erbach/Odw. 


Über  die  Zeit 
hinaus 

Ostpreußens  Beitrag  zur  abend¬ 
ländischen  Kultur,  Band  2.  Her- 
fsusgegeben  von  Silke  Steinberg. 

Hier  wird  in  knapp  gefaßten  Bei¬ 
trägen  die  Leistung  von  etwa  100 
großen  Ostpreußen  im  kulturellen 
Bereich  Umrissen. 

208  Seiten  mit  Illustrationen,  bro¬ 
schiert  1 1, —  DM 

Staats-  und  Wlrtschafts- 
polltische  Gesellschaft  (SWG) 
Postf.  3231  28.  2  Hamburg  13 


Hämorrhoiden? 

Nach  dem  I.  .Hämodor-Kräuterbad 
beschwerdefrei.  Prospekt  gratis. 

Pharma  Christmann.  Kottw.  Str.  3. 
6792  Ramateln-M.  2. 


Blütenpollen 

körnig,  naturell,  1000  g  29.80  DM.  Kür¬ 
biskerne,  naturell,  geschält,  Knabber¬ 
kerne.  1000  g  27,80  DM.  Prob,  kostenl. 
P.  Mlnck,  2370  Rendsburg,  Postiach. 


HLIMATW  APPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
Eichenrahmen,  Prosp.  antordern. 
H.  Dembski.  Tel.  07321/4  1 593. 
Talstraße  87,  7920  Heidenheim 
llrüher  Tannenberg,  Ostpr.l 


Katenrauchschinken  EL 

ohne  Knochen,  mager,  mild  gesalzen 
und  nicht  gespritzt,  ca.  6 — 7  kg,  |e  kg 
nur  15,20  DM. 

Gerh.  Preut,  Hofbesitzer  ■  2908  Thüle  3 


Anzeigenteile  bitte  deutlich  schreiben 


Erinnerung  an 
wertvolle  Menschen 

behalten  Sie  durch  ein  handgemal- 
tes  originalgetreues  Ölportrait. 
Farbfoto  genügt.  Preis  ab  DM  262,-. 
Fordern  Sie  gleich  Graiisprosp.  G  2 

HANK  VERSAND 
Postfach  11 15,  8902  Neusäß 


S  * . 


» 


Imker-Bienenhonig 

naturrein,  ohne  Spritzgilte 


Wald-  u.  Blüten  29,50 

Slowak-Blüten  28,00 

Linden-Blülen  27,00 

Wildblüten  23,00 

in  2,5  kg  Eimern  ab  50,00 


portofrei.  Seit  30  Jahren  vertrauen 
Landsleute  Horst  Hinz,  Honlg- 
spezialitätcn,  Postfach  1 2  63, 7150 
Backnang-Os. 


Reisen  nach  Ostpreußen 

Holidaycenter  Sensburg,  8.  bis  20.  August  1982 
Novolel  in  Allenstein,  8.  bis  20.  August  I  J8- 
Lotzen  und  Lyck  auf  Anfrage 
Schlesien,  Liegnitz,  Krummhübel  auf  Anfrage 

■büro  Sommer,  YVlndmühlenweß  29  a,  4770  Soest 
Telefon  0  2921/73238 


480  Seilen,  DM  36,- 

Nacfi  6  Jahren  Haft  in  Bautzen 
ihr  erster  Roman. 

Am  Schicksal  einer  aus  Pommern 
stammenden  Familie  erzählt 
Julika  Oldenburg  mit  seltener 
Eindringlichkeit  und  aus  eigenem 
Erleben  ein  schicksalschweres 
Kapitel  deutscher  Geschichte 

Langen-Müller 


Sinnßecßcr 


Ostpreußen 

Westpreußen,  Danzig 

mit  den  Städten  und 
Wahrzeichen  der  Heimat 


Wertvolle  Qualitäts¬ 
arbeit, von  Hand  ge¬ 
gossen  und  im 
Geschenkkarton 

ZINN  95%  /^wjrr^ 
1 1  cm  hoch 


c ßostellscfiein 


an  OSKAR  SCHACHER  GmbH  &  Co.KG 
Graefestr,  71.  1000  Berlin  61 
Ich  bestelle  hiermit  zur  sofortigen  Lieferung 
Zinnbecher  Ostpreußen 

....zum  Vorzugspreis  von  DIV62-  per  Stück  einschl.  Mehr¬ 
wertsteuer.  Porto  und  Verpackung. 

Ich  bezahle: 

□  per  Scheck  anbei  unter  Abzug  von  2%  Skonto 

□  per  Nachnahme  bei  Lieferung 


Straße: _ 

.PLZ/Wohnort 


Man  bleibt  Mann 

Steigerung  der  liebes! Jhig 

keil  bis  ins  hohe  Alter  mit 

AkT?  Sexualtonikum 

Up  y  ^  Ein  tausendfach  erprobtes 
/  Mittel  gegen  Schwachezu 
(  stände  Leistet  wertvolle 

Hilfe  als  Nerven-  und  Aufbaunahrung  50  Dra¬ 
gees  nur  DM  20.60  4-  Porto  Heute  bestel 
len,  m  30  Tagen  bezahlen  Intimversand 

Otto  Blocherer  8901  Stadlbergen.  Abt.  S  60 
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Die  Heilige  Schrift 


Bedeutende  religiöse  Stationen  des  Allen  und  Neuen  Testaments, 
dargestellt  inW  Gemälden  und  KO  Zeichnungen  der  großen  alten  Met 
ster.  machen  diese  kostbare  Bibel  zu  einem  wahren  Kunstschatz 
1554  Seilen.  Ganzleinen  Sonderausgabe  nur  48.—  DM 


Rautenbergsche  Buchhandlung.  Postf.  19  09.2950Leer 


SOMMERFREIZEIT  1982  IM  OSTHEIM 


Irlduh  oder  Kur,  erlebnisreiche  Tage  mit  oslpr.  Landsleuten  im 
Niedersächsischen  Staatsbad  Bad  Psrmont 

8u<  hungsmoglir  hkeiten 


vom  15.  Juni  bis  13.  Juli  oder 
vom  1 5.  Juni  bis  29.  Juni  odor 
vom  29.  Juni  bis  13.  Juli 

l  ntorbnngung  in  s<  honen  Doppelzimmern,  Vollpension  DM  40,50 
pro  Tag  und  Person,  einschließlich  Betreuung,  Kurtaxe  ist  gesondert 
zu  entrichten. 

OSTHEIME.  V..  Hans-Georg  Hammer 
Parkstraße  14,  3280  Bad  Pyrmont 


Vorankündigung 

HERBSTLICHE  OSTPREUSSENTAGE 

Basteln.  Singen,  Vortrage,  ostpreußische  Gedichte 


vom  19.  bis  28.  Oktober  1982 


WEIH  NACHTSFREIZEIT  1982/83 


vom  18.  12.  1982  bis  4.  1.  1983 

Einzelheiten  und  Preise  werden  zu  einem  spateren  Zeitpunkt  bekannt- 
gegeben. 


fFMoynß]  -  Amoßßo 


SCHREIBTISCH!  IHR.  13  x 
1  Om  Frontllache  belegt  mit 
ausgesucht  m  hnnem,  gelb- 
wolkigem  Natur-Bernstein, 
KIENZLE-Quartzwerk  m.  Bat¬ 
terie  8b5. —  DM 


Jahre 

wird  am  3.  Mar/  1982 


Richard  Launert 


Königsberg/Pr. 

801 1  M-Baldham 
Bahnholpl.it/  I 
Telefon  (0  81  Oh)  87  53 


Katalog  kostenlos! 


aus  Tilsit,  Floischerstr.  13 
Olierkaser  liir  Tilsiter 
Markenkäse  EU  hniederung, 
ab  1947  Elektriker 
im  Weserbergland 
letzt  Westerbraker  Str.  1 
3452  Kirc  hbrak 
Es  gratulieren 
seine  Frau.  2  Sohne 
Schwiegertochter,  Enkeltor  hter 
und  wünschen  weiterhin 
Gesundheit 


Jahre 

wird  am  27.  Februar  1982 
mein  lieber  Mann 


Am  28.  Februar  1982  wird  unsere 
liebe  Mutter 


Gustav  Torkler 
aus  Königsberg  (Pr|,  Sackheim  72 
und  Kalthölsche  Str.  7 
Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau  und  die  Vorwandten 
Sr  hinkelstraße  7,  4006  Erkrath 


Ida  Sperling,  geh.  Gonell 

früher  Widminnen/Ostpr. 
letzt  Pastnr-Si  hröder-Str.  1/59 
2370  Rendsburg 
90  I a h re  alt. 


Es  gratulieren  herzlich  und  wun- 
s<  hen  alles  Gute  in  Dankbarkeit 
IHRE  KINDER 


Am  29.  Februar  1932  heirateten  in  Alienstein.  Trautziger  Straße 


Willi  Winter,  Angerburg 
Charlotte  Kühn.  Allenstein 


Zur  goldenen  Hör  hzeit  gratulieren  recht  herzlich 
die  Kinder  Ingrid,  Hagen  und  Rüdiger 
die  St  hwiegerkinder  Helmut,  Elke  und  Gudrun 
die  Enkelkinder  Gudrun,  Volker  und  Gerhild 
I  teike.  Hirte  und  Karsten 
Tobias  und  C'arolin 


Letzte  Hrimalansr  hilft 
Königsberg  (Pri,  Cranz.t-r  Allee  174 


Heule  Wiedtnger  Weg  13.  3040  Soltau 


Qj 


Wir  trauern  um  unsere  Lieben 


Jahre 

Am  26.  Februar  1982  vollendet 
unser  lieber  Vater  und  Großvater, 
Herr 


Frieda  Gotthardt 

aus  W  idmmnen,  t  3.6.1980 


Wilhelm  Kloss 

aus  Lotzen,  f  2  4.  1981 


Heinrich  Rudat 

aus  Bersrhkalien  und  Groß  Ponnau 
in  guter  geistiger  und 
gesundheitlicher  Frische 
sein  80.  Lebons|ahr. 

Es  gratulieren  sehr  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute,  insbesondere 
weiterhin  gute  Gesundheit 
DIE  KINDER  UND  ENKEL 
Rttllbarg  27.  20Rt  Appen-Etz 


Anna  Bung 

ans  Widmmnen.  t  4  9  1981 


Hedwig  Kloss,  geii.  Klliw. 

Lohst  r.  27,  4500  Osnahrutk 
Hannelore  Kloss 
und  Sohn  Michael 
Neue  Str.  13/14 
4  ’m  <  Kn, du  ui  k 


tus  £<ipnufimblflii 


(£} 


Jahre 

alt  wurde  am  24.  Februar  1 982  un¬ 
sere  liebe  Mutier 


Anna  Wieczorrek 
aus  Siewen,  Kr.  Angerburg 
jetzt  Blumenstraße  15 
5650  Solingen 
Es  gratulieren  ihre  Kinder 
EVA  UND  RUTH 


Ci) 


Am  3.  März  1982  friert  Herr 


August  Gerlach 

aus  Hanswalde,  Kr.  Heiligenbeil 
jetzt  Kiebitzpohl  1,  4404  Telgte 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen 
Otto,  Liesbeth,  Ingrid. 
Hans|örg,  Gisela  und  Ingrid 


Am  23.  Februar  1982  leierte  unsere  liehe  Mutter  und 
Oma 


Anna  Korn 


aus  Heiligenbeil.  Osi|ireußen 
jetzt  An  der  Rdlau  32,  2084  Rellingen 
ihren  83.  Geburtstag. 


Auch  lur  die  Zukunll  wünschen  alles  Gute  und  beste  Gesundheit 


IHRE  KINDER  UND  ENKELKINDER 


Ci) 


wird  am  26.  Februar  1982  unser  lieber 
Vater.  Schwiegervater.  Opa  und  Uropa 


Fritz  Riemann 


aus  Frischenau,  Kr.  Wehlau 


jetzt  Sonnenslraße  13 
8754  Großostheim  2 


Ci) 


Ci) 


Ernst  Kropat 

26.  2.  1982 


Frida  Kropat 

28.  2.  1982 


aus  SchilHelde,  Kr.  SchlciRbcrg 
jetzt  Wiesbadener  Straße  8,  5000  Köln  80 
Es  gratulieren  herzlichst  die  Kinder 
Kl  RT.  ANTJE  UND  MARTIN 


Ci) 


wird  am  5.  Marz  1982 


Aenne  Arnemann 
«ius  Königsberg  iPn,  Gottzallee  22 
letzt  2410  Mölln,  Augustintim 


Es  gratuliert 


de  r  Sohn  H.  G.  Arne  mann  mit  F  »i 


Am  heutigen  Sonntag  entschlief  unsere  liebe  Mutti, 
Schwiegermutter  und  Oma 


Minna  Klimmeck 


geh.  Waschke 

*  20.  8.  1905  in  Steinwalde.  Kreis  Angerburg 
bis  14.  10.  1944  in  Angerburg,  Kehlener  Straße  5  A 


im  Alter  von  76  Jahren. 


In  Dankbarkeit  und  Liebe 
nehmen  Abschied 

Klaus  Klimmeck  und  Familie 
Ruth  Ranker  und  Familie 


Reußstraße  1 2.  6728  Germersheim,  den  14.  Februar  1982 

Die  Trauerfeier  land  am  Mittwoch,  dem  17.  Februar  1982.  um  14  t  hr 

in  der  Friedholshalle  Germersheim  statt, 


Charlotte  Hoffmann 


geh.  Roscnhahn 

27.  9.  1899  in  Groß  Alhrer  hl&hol.  Kr  Angoropp 
t  1 5.  2.  1982  in  Lüber  k 


In  Liebe*  und  Dankbarkeit 

l)r  Friedrich-  V\  ilhclm  I  loffmann  und  Frau 
Christa,  gi*b.  I»*sk«- 

Dipl. -Ing.  Hubertus  Hoffmann  und  Frau 
Dr.  med.  Angela,  geh  Zlggel 
mit  Friderike  und  I  ulst* 


Herderstraße  18,  2400  Lubet  k 

Di«1  Trauerfeier  hat  am  19.  Februar  1982  in  Lulieck  slat (gefunden. 


Jahrgang  33 


Ursula  Krutein 


geb.  Bahr 

15.  9.  1912  in  Königsberg  (Frl 
t  18.  2.  1982 


Wir  sind  traurig 

Die  Kinder 
und  Angehörige 


Edewecht/Biburg/Franklurt  a.  M. /Hanau 


Unsere  liebe  Mutter.  Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwiegermutter, 
Schwester  und  Tante 

Frieda  Koßmann 

geb.  Schwarz 

•  5.  6.  1888  t  9.  2.  1982 

aus  Vieraighuben,  Kr.  Pr.  Eylau 
ist  nach  einem  erfüllten  Leben  lur  immer  von  uns  gegangen 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Eva  Ackermann,  geh  Koßmann 


3101  Langlingen,  im  Februar  1982 


Nach  langem,  schwerem,  mit  großer  ( leduld  ertragenem  Leiden  ver* 
starb  am  13.  Februar  1982  meine  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  unse¬ 
re  gute  Omi.  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und  Freundin 


Else  Baronowski 


geb.  Massalsky 

Mühlmeistom,  Kr.  Elchniederung 


im  Aller  von  71  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Manfred  Baronowski 
Ursula  und  Eberhard  Seedorf 


Straße  des  Friedens  23.  DDR-7700  Hoyerswerda 
Elsflether  Weg  27.  1000  Berlin  20 


DieTrauerloier  land  am  Donnerstag,  dem  25.  Februar  19H2,  um  1 1.00 
Ithr  im  Krematorium  Ruhleben.  Am  Hain.  Berlin  20.  statt 


Denn  Christus  ist  mein  Leben 
und  Sterben  Ist  mein  Gewinn 
Phil.  1.  21 


Der  Herr  über  Leben  und  Tod  nahm  unsere  liehe  Si  hwester,  Tante. 
Großtante  und  Schwägerin 


Berta  Kallweit 


geb.  Proplesch 

aus  Hohenbruch,  Kr.  Labiau 


am  14.  Februar  1982,  kurz  vor  Vollendung  ihres  86.  Lebensjahres,  zu 
sich  in  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Maria  Proplesch 
Gertrud  Fuhlroth,  verw.  Malun 
geb.  Proplesch 

Arthur  Parakenlngs  und  Familie 
Helene  Schwan  und  Familie 
Margarete  Schumacher  und  Familie 
Via*  Proplesch  und  Familie 
Helmut  Malun  und  Familie 


Herzog- Julius-Straße  26,  3388  Bad  Harzburg  I 

Die  Beisetzung  land  am  Donnerstag,  dem  18.  Februar  1982.  auf  dem 
Friedhol  in  Bad  Harzburg  statt. 


.In  deine  Hände  befehle  u  h  meinen  Geist, 
Du  hast  mir  h  erlöst.  Herr,  du  treuer  Golf 
Psalm  31.  6 


Nach  Gottes  heiligem  Willen  kehrte  am  12.  Februar  1982  meine 
treue^iaplere  Lebensgefährtin  ,n  53|ahnger  Ehegemeinsc  halt,  „ns.- 
re  hebe,  gute  Mutter,  Großmutter  und  S<  hwiegermutl-r 


Anni  Auringer 

geb.  Werllng 

letzte  Plarrirau  von  Trappen,  Kt  Tllsit-Ragnit 


zu  ihrem  Erlöser  und  in  Gottes  Frieden  heim 


Es  trauern  um  sie 

Ernst  Auringer,  Plärrer  i  R 

L\ amarid  Auringer  Braun 

Ingrid  Auringer  de  La  Martiniere 

Dr  Annemarie  Auringer  de  La  Martiniere  Petroll 

LUenne  Martin  de  La  Martiniöre 

Dietmar  und  Thomas  Braun 

Siegfried  Braun,  Professor 

Romeu  de  La  Martlnlörr 

Roberto  Petroll 


J£22JfcS r"S  SC  Hurt  lv°  Montenegro  227.  Jardim 


JahruanK  33 
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Dokumentation 


27.  Februar  1982  —  F« 


Das  Lied 
der  Deutschen 


Die  Geschichte  des  Deutschlandliedes  (III)  /  von  uwe  grevl 


Friedrich  Ebert:  Der  Reichspräsident  der 
ersten  Republik  erhob  am  11.  August  1922das 
Deutschlandlied  zur  Nationalhymne 


Melodie  den  Marse  h-Takt  in  ein  Volksverbre¬ 
chen  abgab. 

Doch  das  ist  es  nicht  allein.  Als  mich  die 
Frage  nach  einer  Nationalhymne  bewegte  — 
und  das  liegt  innerlic  h  längst  vor  meiner  Wahl 
zum  Bundespräsidenion  —  glaubte  ich,  daß 
der  tiefe  Einschnitt  in  unsere  Volks-  und  Staa- 
tengeschichte  einer  neuen  Symbolgebung  be¬ 
dürftig  sei...  Ich  weiß  heute,  daß  ich  mich 
täuschte.  Ich  habe  den  Traditionalisnuis  und 
sein  Beharrungsvermögen  untersi  hat/t...  Da 
ich  kein  Freund  von  pathetisr  hon  Dramatisie¬ 
rungen  bin  und  mit  mir  selber  im  Reinen  blei¬ 
ben  will,  muß  ich  nai  h  meiner  Natur  auf  eine 
.feierliche  Proklamation'  verzichten.  Wenn 
ich  also  der  Bitte  der  Bundesregierung  nach- 
komme,  so  gesc  hieht  das  in  Anerkennung 
eines  Tatbestandes..." 

Mit  guten  Grüßen 
Ihr  gez.  Theodor  Heuss 
Ein  Gesetz  im  Sinne  des  Wortes  konnteein 
Briefwechsel  nicht  sein,  sodaßer  nur  hm<  htim 
Bundesgesetzblatt,  sondern  nur  im  „Bulletin" 
erschien.  Aber  gerade  diese  formlose  Einfüh¬ 
rung  des  Deutschlandliedes  als  Nationalhym¬ 
ne  hat  immer  wieder  Zweifler  auf  den  Plan  ge¬ 
rufen.  Eine  ganz  eindeutige  Erklärung  noch 
denkbarer  Streitpunkte  suchte  der  FDP-Bun- 
destagsabgeordneto  Oswald  Kohut  am  22.  Ok¬ 
tober  1964,  als  er  im  Bundestag  die  Frage  stell¬ 
te;  „Betrachtet  die  Bundesregierung  alle  drei 
Strophen  des  Deutsc  hlandliedes  oder  nur  die 
dritte  Strophe  als  dcutsr  he  Nationalhymne?" 
Die  Antwort  des  Bundesinnenministers  Her¬ 
mann  Höcherl  lautete  „Herr  Dr.  Kohut,  ich 
darf  wegen  Ihrer  Frage  auf  den  Briefwechsel 
des  Herrn  Bundespräsidenten  mit  dem  Herrn 
Bundeskanzler  verweisen,  der  im  Bulletin  vom 
6.  Mai  1952,  Seite  517,  veröffentlicht  ist.  Da¬ 
wurden  durch  das  Alliierte  Kontrollratsgesetz  bleiben,  hier  einen  neuen  Streit  in  unser  Volk  nach  ist  das  Deutschlandlied  als  National- 
Nr.  154  vom  14.  Juli  1945  verboten.  zu  tragen  ...Inzwischen  ist  nun  die  Frage  drin-  hymne  anerkannt.  Bei  staatlichen  Veranstal- 

Dio  Unsicherheit  überdie  Zukunft  Deutsch-  gend  geworden...  Sie  wissen  selber  um  die  tungen  soll  nur  die  dritte  Strophe  gesungen 
lands  und  seine  geistige  und  nationale  Exi-  Lage,  in  der  bei  amtlichen  Veranstaltungen  werden. Dasistauch  jetzt norhdie Auffassung 
stenz übertrugsich nach  1945auchaufden Be-  unsere  ausländischen  Vertretungen  sich  be-  der  Bundesregierung  und  die  Rechtslage." 
reich  der  Nationalhymne.  Im  Grundgesetz  linden.  Ich  will  in  diesem  Augenblick  die  in-  Offensichtlich  war  Kohuts  Anfrage  darauf 
vom  23.  Mai  1949  wurde  die  Bundeshymne  nerdeutschen  Gefühlsmomente,  deren  Ge-  ausgerichtet,  die  Bundesregierung  möge  doch 
nicht  erwähnt,  auf  der  einen  Seite,  weil  seine  wicht  von  uns  beiden  gleich  hoch  gewertet  zumindest  überlegen,  den  Unterschied  zwi- 
Gestalter  die  Zeit  noch  nicht  für  reif  erachte-  wird,  gar  nicht  in  Anschlag  bringen.  Es  ist  we-  sehen  „staatlichen  Veranstaltungen“  und  sol¬ 
len,  aufderanderenSeite.weilder jungeStaat  sentlich  der  außenpolitische  Realismus,  der  chen  nichtstaatlicher  Prägung  auszuräumen, 
nicht  gleich  mit  einem  Hymnenstreit  belastet  uns,  Ihnen  wie  mir,  nahelegen  muß,  die  Ent-  aber  daran  hatte  bisher  keine  Bundesregie¬ 
werden  sollte.  Der  erste  öffentliche  Anstoß  zur  Scheidung  nicht  weiter  herauszögern;  ich  rung  Interesse.  Fortsetzung  folgt 

Hymnendiskussion  erfolgte  trotzdem  nur  möchte  auch  hoffen  dürfen,  und  glaube  dazu 
wenig  später:  Der  rheinland-pfälzische  Kul-  Grundzuhaben, daßdieinnerpolitischenVor- 
tusminister  Dr.  Albert  Finck  regte  am  9.  Au-  behalte,  die  sich  auf  den  Mißbrauch  des 
gusl  1949  in  einem  Leitartikel  in  der  Zeitung  .Deutschland-Liedes*  durch  die  Vernichter  £ 

„Rheinpfalz"  an,  die  dritte  Strophe  des  des  alten  Deutschland  beziehen,  an  Schärfe  W 

Deutschlandliedes  zur  vorläufigen  Hymne  zu  verloren  haben . . .  Daher  die  erneute  Bitte  der  *  W 
machen.  Bundesregierung,  das  Hoffmann-Haydn'sche 

Am  29.  September  1949  brachte  der  unab-  Lied  als  Nationalhymne  anzuerkennen.  Bei 
hängige  Abgeordnete  Dr.  Ott  aus  Esslingen  staatlichen  Veranstaltungen  soll  die  dritte 

einen  Antrag  |Drucksache67, 1.  Wahlperiode)  Strophe  gesungen  werden.  _  4  Bi 

im  Deutschen  Bundestag  ein,  der  forderte,  das  Mit  freundlichen  Grüßen  ■  *  ^ 

Deutschlandlied  „in  seiner  ursprünglichen  Ihr  gez.  Adenauer“  W  l 

unveränderten  Form  als  Bundeshymne"  zu  Daß  Konrad  Adenauer  nach  einer  Entschei-  ft  \  £• 

proklamieren.  Doch  die  Mehrheit  der  Paria-  düng  drängte,  war  nicht  zuletzt  darauf  zurück-  f  Ä*  tPeJw  \ 

mentarier,  die  noch  unter  dem  Schock  der  zuführen,  daß  er  als  Bundeskanzler  auf  einer  /k  <  I 

Niederlage  und  im  ängstlichen  Blick  auf  die  AI-  Reise  in  die  Vereinigten  Staaten  in  Chikago  -i 

liierte  Militärverwaltung  Politik  machte,  mit  der  Musik  zu  dem  Lied  „Heidewitzka,  Herr  jjyurjsr 

konnte  sich  dazu  nicht  entschließen.  Die  Dis-  Kapitän"  begrüßt  worden  war.  j|k  ,  •  VMgMi  PB* 

kussion  um  das  Deutschlandlied  aber  kam  Inder  Antwort  des  Bundespräsidenten  heißt  V 

seitdem  nicht  mehr  zur  Ruhe.  es:  > 

Bei  den  Olympischen  Winterspielen  in  Oslo  „Sehr  geehrter  Herr  Bundeskanzler!  «Li 

1952  wurde  mit  Schillers  „Hymne  an  die  Freu-  Sie  haben  recht;  ich  wollte  vermieden  wis-  J 

de*  in  der  Vertonung  nach  Beethovens  Neun-  sen,  daß  in  öflentlic  hen  Veranstaltungen  mit  I  „ 

ter  Symphonie  ein  Kompromiß  gefunden,  einem  vaterländischen  Akzent,  gleichviel  wie  \  w/f#  I 

Aber  wie  stark  das  Hymnendilemma  in  jener  ihre  Ausdehnung  oder  wie  ihr  Rang  sei,  ein  \  I 

Zeit  war,  verdeutlichtesichz.B.  während  eines  Mißklane  ertöne,  weil  sehr,  sehr  viele  Mon.  I  f  A, 


Ein  Nationallicd  muß  aus  sich  heraus  Geltung  im  Volk  erlangen 


Zu  Beginn  der  nationalsozialistischen  Ära  t,.ri  glaubte  er  eine  neue  und  würdige  Hymne 
wurden  die  erste  Strophe  des  Deutschlandlie-  gefunden  zu  haben.  Als  Bundeskanzler  Ade- 
des  und  die  erste  Strophe  des  Horst-Wessel-  naucr  jedoch  in  einem  Brief  vom  29.  April  1952 
Liedes  gemeinsam  zur  Nationalhymne  erho-  noch  einmal  eindringlich  für  das  Deutsch- 
ben  und  durch  Reichsgesetz  zum  Schutze  der  landslied  eintrat,  fällte  Theodor  Heuss  am  2. 
nationalen  Symbole  vom  19.  Mai  1933  vor  Mai  1952  die  Entscheidung  zugunsten  der 
Mißbrauch  bewahrt.  Daraus  erwuchs  auch  alten  Hymne.  Der  im  regierungsamtlichen 
eine  Verordnung  vom  1.  September  des  glei-  „Bulletin“  vom  6.  Mai  1952  abgedruckte  Brief¬ 
chen  Jahres,  die,  zuerst  in  Preußen  und  dann  in  Wechsel  zwischen  beiden  spiegelt  die  unter- 
den  anderen  Reichsteilen  erlassen,  das  Singen  schiedlichen  Auflassungen  wider!  Der  Bun- 
und  Spielen  beider  Lieder  in  Vergnügungs-  deskanzler  am  29.  Mai  an  den  Bundespräsi- 
und  Gaststätten  untersagte,  um  deren  Charak-  denten ; 

ter  als  „vaterländische  Weihelieder"  zu  erhal-  _  ,  .  .  „  ,  _  .  ,  . 

ten.  Neben  den  üblichen  Anlässen  ertönte  das  Ähr  geehrter  Herr  Bundesposten  t! 

Deutschlandlied  jetzt  jeden  Tag  zum  Ab-  Die  Frage  einer  .National-Hymne  .st  in  den 

Schluß  der  Sendezeit  des  Reichsrundfunks,  vergangenen  Jahren  wiederhol  zw.schen  uns 
und  die  Abgeordneten  des  Hitlerschen  besILroch,e"  ^denMch  achtete,  wenn  auch 
Reichstags  sangen  es  zum  Abschluß  ihrer  7"  Zuwe,,el  an  dem  Gelingen.  Ihren  Versuch. 

nicht  eben  häufigen  Sitzungen.  ^ur1chJe,npun  npuen  Text  und  duIch,  c,"° 

Melodie  über  die  unliebsamen  Zwischenfalle 

Das  Ende  des  Dritten  Reiches  im  Jahre  1945  hinwegzukommen,  die  bei  der  Wiedergabe 
bedeutete  auch  das  Ende  des  Deutschlandlie-  oder  bei  dem  Absingen  des  .Deutschland-Lie¬ 
des  als  Nationalhymne:  Beide  Hymnenteile  des*  sich  ereignet  haben;  es  sollte  vermieden 


Theodor  Heuss:  Entscheidung  für  die  alte  Hymne  am  2.  Mai  1952 


immung  trotz  erheblicher 
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